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Vorwort. 



Die Anregung zu dieser Arbeit, die einem kleinen, aber 
nicht unwichtigen dramatischen Hilfsmittel gewidmet ist, ver- 
danke ich meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor v. W a 1 d- 
berg. Es soll versucht werden, über die verschiedenen 
Funktionen des „ä parts**, die Formen, in denen es erscheint, 
die Gründe, die die Dramatiker veranlassen, sich seiner zu 
bedienen, durch Untersuchung einer Reihe von Seitenbemer- 
kungen zur Klarheit zu kommen, und so in einem Punkte 
die für die Erkenntnis dramatischer Technik unerläßliche 
Vorarbeit zu tun. Es könnte zwar auf den ersten Blick 
scheinen, als sei das „Beiseite** in dem Qefüge des Dramas 
zu belanglos, als daß es mehr wie eine gelegentliche Be- 
achtung verdiene. Indessen lassen sich häufig grade aus 
scheinbaren Kleinigkeiten charakteristische Merkmale ab- 
leiten und für die Geschicklichkeit eines Dramatikers in der 
Behandlung und Belebung des Dialogs, für sein Verständnis 
für bühnenwirksame Kunstgriffe, sowie für seine Art, nötige 
Aufklärungen zu vermitteln, ist die Anwendung oder Nicht- 
anwendung des „ä parts** durchaus nicht ohne Bedeutung. 
Vergleicht man z. B. die Reden in Gryphius* „Horribilicribrifax** 
und in seiner „Seugamme**, so zeigt sich in einer ganzen 
Reihe von Szenen, daß grade die zahlreichen Seitenbemer- 
kungen in dem zuletzt erwähnten Drama den Ton des 
Dialogs sehr charakteristisch beeinflussen, ihm Farbe und 
Leben geben und den Zuschauer in der richtigen Stimmung 
halten, im Gegensatz zu den sparsamen, nicht sehr ge- 
schickten ä parts des „Horribilicribrifax** ; anderseits ist 
das viele Beiseitesprechen in Hebbelschen Dramen außer- 
ordentlich bezeichnend für das komplizierte, von aller un- 
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bewußten Naivität weit entfernte Wesen der Helden, die, 
da sie weder sich noch den Zuschauern ohne weiteres ver- 
ständlich sind, fortwährend in Nebenbemerkungen über ihre 
Empfindungen reflektieren müssen. Es lassen sich außerdem 
gerade für ältere Werke aus der Beschaffenheit der ä parts 
hie und da Anhaltspunkte dafür gewinnen, wie hoch der 
Verfasser eines Dramas das Vermögen des Publikums ein- 
schätzte eine verwickeitere Handlung zu verstehen, welche 
Nachhilfen nötig waren, und schließlich auch, welche An- 
forderungen er an die Fähigkeit des Schauspielers stellte. 

Eine rein dogmatische Behandlung des Themas verbot 
sich aber in Rücksicht auf die Ueberfülle des Stoffes. Es 
schien aber auch deshalb wünschenswert auf die Anfänge 
des deutschen Dramas zurückzugehen, um historisch fest- 
zustellen, wie das ä part in diesen vielfach noch primitiven 
Versuchen auftritt, und ob und wieweit von einer Entwick- 
lung des ä parts gesprochen werden kann. Ursprünglich 
lag es im Plan meiner Arbeit, die Grenzen des Zeitraums, 
den ich zunächst durchforschen wollte, sehr viel weiter zu 
stecken und die Dramen von der Zeit der Renaissance an 
bis zu Gottsched in den Kreis meiner Untersuchung ein- 
zuziehen; die unerwartet reiche Ausbeute an Material zwang 
dann aber doch zu einer Beschränkung auf das Drama des 
XVI. Jahrhunderts, während die Dramen des XVII. Jahr- 
hunderts einer weiteren Arbeit vorbehalten bleiben müssen, 
was um so vorteilhafter erscheint, als in Ton und Stil der 
Dramen, sowie in den Einflüssen, die sich geltend machen, 
ein sehr großer Unterschied zwischen den Dramen dieser 
beiden Jahrhunderte ist, ein Unterschied, der sich auf alle 
Einzelheiten erstreckt. Für das Schauspiel des behandelten 
Zeitraums ist als Vorbild vor allem die römische Komödie 
wichtig, auf die ich an den entsprechenden Stellen hin- 
gewiesen habe, da, wo sich eine direkte Anlehnung an be- 
stimmte Formeln oder Wendungen zu ergeben schien. Für 
das Drama des folgenden Jahrhunderts wäre eine genaue 
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Untersuchung englischer und französischer Dramen und der 
„Commedia deirarte** ganz unerläßlich. Auch so, nachdem 
der Kreis der in Betracht kommenden Dramen sich beträcht- 
lich verengert hatte, galt es aus der tibergroßen Ftille der 
sich darbietenden Beispiele eine Auswahl zu treffen. Ich 
habe mich bestrebt, einerseits eine möglichst große Anzahl 
verschiedener Autoren zu Worte kommen zu lassen, ander- 
seits die am meisten charakteristischen Beispiele heraus- 
zuheben, soweit sich diese beiden verschiedenen Prinzipien 
nur irgend vereinen ließen. Qanz vermeiden ließ es sich 
nicht, daß einzelne Autoren häufiger wiederkehren als andere, 
da sich bei ihnen besonders interessante ä parts finden. 
Einen Ueberblick über alle vorkommenden Spielarten des »Bei- 
seite** zu geben wäre nur möglich, wenn man sich der Mühe 
unterzöge, sämtliche Dramen einer Epoche zu lesen. Ich 
hoffe aber, daß von den wichtigsten mir keines entgangen 
ist. Daß ich Seitenbemerkungen aus den Passionsspielen 
mit in meine Untersuchung hineingezogen habe, geschah, 
weil es mir wünschenswert schien festzustellen, daß das 
ä part keineswegs nur das Produkt ausländischer Dramatik 
und als eine Art Eindringling im deutschen Schauspiel an- 
zusehen ist, eine Ansicht, der man manchmal begegnet, daß 
es sich vielmehr überall gewissermaßen von selbst aus den 
Bedürfnissen des Dramas heraus entwickelte, auch da schon, 
wo die eigentlich dramatische Technik noch in ihren An- 
fängen steckt, daß es daher also als ein organisches Ge- 
bilde auch nicht einfach mit dem Worte „unnatürlich** ab- 
getan werden darf. 

Was die kritische Würdigung der Ansichten über die 
Berechtigung des ä parts angeht, so bin ich auf Jules de 
la Mesnardieres und Hedelin d'Aubignacs Theorien aus- 
führlich eingegangen, da sie die ersten sind, die sich gründ- 
lich mit den Eigentümlichkeiten dieses Kunstmittels aus- 
einandergesetzt und es kritisch untersucht haben. Es läßt 
sich aus diesem Gründe wohl rechtfertigen, sie in eine Be- 
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sprechung der Dramen des 16. Jahrhunderts hineinzuziehen, 
obwohl ihre Arbeiten dem nächsten angehören. Außerdem 
nehmen sie vielfach noch auf ältere Muster Bezug. So ist 
die Frage, die bei ihnen erörtert wird, ob die Bühne einen 
Ort oder mehrere Oertlichkeiten eines begrenzten Bezirks, 
wie z. B. mehrere Plätze einer Stadt darstelle, nur zu be- 
greifen, wenn man sich der verschiedenen Standorte des 
mittelalterlichen Dramas und der Schauspiele der Refor- 
mationszeit erinnert. Die Kenntnis nicht nur der zeitgenössi- 
schen Dramatik, sondern auch der der vorhergehenden Epoche 
ist überhaupt für das Verständnis dramaturgischer Theorien 
unbedingt nötig, denn Theorien ebenso wie Gesetze fixieren 
und codifizieren Sitten und Anschauungen, die sich seit 
längerer Zeit herausgebildet haben und in praktischer Uebung 
sind. Auszuschließen waren aber Mesnardiere und Aubignac 
auch deshalb nicht, weil sie die von Scaliger ausgesprochene 
Bemerkung über das ä part ausführlich kritisieren. Ein 
weiteres Eingehen auf dramaturgische Theorien des 17. Jahr- 
hunderts gehört aber in den zweiten Teil dieser Arbeit; wo 
sie jetzt schon angeführt sind, sollen sie nur zur Erhellung 
und als Illustration eines Punktes dienen. Nach diesem Ge- 
sichtspunkte ist in der Einleitung auch bei der Anführung 
späterer Schriften über dramentechnische Fragen, wie die 
von Freytag, O. Ludwig u. a. verfahren. Sie sollen nur 
als Nothelfer und als nach Bedarf herangezogene Zeugen 
dienen. Es war zu allererst nötig, über das Wesen des 
ä parts im Prinzip ins klare zu kommen, ehe historisch 
festgelegt werden konnte, wie die Theoretiker und Praktiker, 
die Aesthetiker und Dichter in verschiedenen Zeiten sich dazu 
gestellt haben, ob die einen es gebilligt oder verworfen, die 
anderen es angewandt oder nicht angewandt haben. Eine 
gründliche und erschöpfende Bearbeitung aller Theorien 
über das ä part liegt selbstverständlich außerhalb des Rahmens 
einer zeitlich eng umgrenzten Arbeit. 
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Einleitung. 



Das Drama läßt sich als Kampf bezeichnen, in dem zwei 
Kräfte miteinander ringen und suchen sich durchzusetzen, 
so daß jeder Stoß und Zug der einen Seite Gegenstoß und 
Zug der anderen Seite erzeugt. Auf der Bühne setzt sich 
diese Handlung um in Rede und Gegenrede, die so mit- 
einander verknüpft sind, daß die eine die andere hervorruft 
und die zweite die erste wiederum weitertreibt. Dieses 
Grundprinzip des Dramas tritt natürlich nicht überall gleich- 
mäßig rein in die Erscheinung, aber auch da, wo es sich — 
wie bei den älteren Dramatikern in Deutschland — häufig 
mehr um die Dialogisierung einer Anekdote als um ein 
Drama im strengen Sinne handelt, tritt wenigstens im Ge- 
spräch der Widerstreit zweier Interessen zutage. Es dif- 
ferenziert sich außerdem in der Regel in Helden und Neben- 
personen, die, indem sie ihre eigenen mit dem Hauptkon- 
flikt in Beziehung stehenden Zwecke verfolgen, gewisser- 
maßen Variationen des Hauptthemas bilden und so mit die- 
sem verknüpft sind, daß Sieg oder Niederlage des Helden 
auch die Interessen der Umgebung berührt. Nun steht es 
ja allerdings nicht so, daß immer die beiden Hauptpersonen 
sich entgegentreten; häufig führt der Dichter — besonders 
am Anfang des Stückes — zuerst die eine Partei in Aktion 
vor und zeigt in einer späteren Szene die Wirkung auf die 
andere Partei und deren Kontremine. In diesen Szenen 
treten dann aber die Nebenpersonen untereinander oder zum 
Helden, den sie anfeuern oder hemmen, in Gegensatz, sodaß 

auch hier Spiel und Gegenspiel wiederkehrt. Dies Spiel und 
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Gegenspiel, besser diese Rede und Gegenrede, ist aber nicht 
einem Schachspiel vergleichbar, wo die eine Partei ruhig 
abwartet, bis die andere ihren Zug getan hat und sie nun 
an die Reihe kommt; Gefühle und Gedanken, Ueberlegungen 
und Pläne werden vielmehr, während der erste noch redet, 
schon beim zweiten lebendig und begleiten die Worte des 
anderen wie eine unhörbare Melodie, bis sie in der Replik 
Ausdruck finden. Allerdings häufig nur bis zu einem gewis- 
sen Grade. Eben die Tatsache, daß zwei feindliche Parteien 
sich gegenüberstehen, macht es oft notwendig, daß der Ant- 
wortende seine eigentlichen Gedanken und Empfindungen 
verschweigen muß, oder auch daß er, um einen bestimmten 
Zweck zu erreichen, noch weiter geht und etwas anderes 
sagt, als er denkt, welches Gegensatzes zwischen seinen 
Worten und Gefühlen er sich unter Umständen peinigend 
stark bewußt sein kann. Es ist auch möglich, daß jemand 
in einer Szene überhaupt keine Gelegenheit hat, sich am 
Dialog zu beteiligen, daß er von dem, was er sieht und 
hört, auf das lebhafteste erregt wird, aber aus irgend einem 
Grunde — vielleicht weil er seine Anwesenheit überhaupt 
nicht merken lassen darf — , sich schweigend verhalten will 
oder muß. Diesen Bedürfnissen einer augenblicklichen 
Situation steht nun aber die Forderung des Dramas ent- 
gegen, die will, daß die Handlung sich klar und deutlich 
entwickelt, und daß der Zuschauer nicht im Dunkeln gelas- 
sen, sondern in die Gefühle und Gedanken der Personen im 
Drama eingeweiht und auf das Kommende vorbereitet wird.*) 
So muß also in einer späteren Szene der Schweigende oder 
sich Verstellende Gelegenheit haben, sich auszusprechen und 
die Maske, die er trug, abzunehmen. Würde dieses Mittel 
aber häufiger angewandt, so käme ein sehr retardierendes 



1) Lessing, Hamburgische Dramaturgie, 48. und 49. Stück. 

Qotthold Ephraim Lessings sämtliche Schriften, herausgegeben 
von Karl Lachmann, 3. Aufl., besorgt von Franz Muncker, Stuttgart 
1893, 9. Bd. S. 386 f. 
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Moment in den Gang der Handlung, da eine Rekapitulation 
eines früheren Auftritts, ein Hinweis auf früher gefallene 
Worte, unvermeidlich wäre, abgesehen davon, daß die Be- 
deutung einer Szene sehr viel größer ist, wenn der Zu- 
schauer sogleich erfährt, welche Wirkung sie bei den mit- 
liandelnden Personen hervorgerufen hat. Um dies zu er- 
reichen, um den augenblicklichen Eindruck einer Bemerkung 
■deutlich zu machen, um den Zwiespalt zwischen Worten 
und Gedanken prägnanter hervorzuheben, muß der Dichter 
^ine Person für einige Augenblicke gewissermaßen isolieren, 
sie aus ihrer Umgebung herausheben und die Szene, in der 
-Sie ihre Gefühle und Pläne frei äußert, nicht später folgen 
lassen, sondern in den Auftritt hineinschieben ;*) er muß sich 
also des „ä parts** bedienen, indem er eine Person in einer 
für die übrigen Mitspieler unhörbaren Weise sich äußern 
läßt. Manchmal wird er nicht einmal des Wortes bedürfen, 
«ine Geste, eine Veränderung im Gesichtsausdruck wird oft 
schon klar genug andeuten können, was der Zuschauer wis- 
sen soll, dem Mithandelnden aber verborgen bleiben muß. 
Dies hat den Vorteil, daß ein solches „ä part durch Gesten* 
natürlicher wird und sich ungezwungener anbringen läßt, 
da es an die Illusionsfähigkeit der Zuschauer nicht solche 
Anforderungen stellt, wie das für die Mitspieler unhörbare, 
dem Publikum aber deutlich vernehmbare Beiseitesprechen. 
Gesprochene Worte sind auch nach der Erfahrung des täg- 



1) lieber die Vorteile eines solchen vereinfachenden Verfahrens 
überhaupt äußert sich auch Avonianus, der die häufige Verwen- 
dung von Lauschszenen bei Shakespeare rühmt, ^^^il sie zum Zweck 
der Abkürzung dienlich sind''. Shakespeare habe auch auf andere 
Weise die Mitspieler über gewisse Vorgänge unterrichten können, 
aber „für diesen Zweck einen umständlichen Apparat aufzubieten, 
schien ihm Verschwendung. Er wählte einen der Knappheit drama- 
tischer Entwicklung ungleich mehr entsprechenden Weg*. 

Dramatische Handwerkslehre von Avonianus. Zweite umge- 
arbeitete und vermehrte Auflage, Berlin 1902, Kapitel XVII, ^Mo- 
derne* Technik, S. 233 f. 
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liehen Lebens schwer zu überhören, während heimliche 
Blicke und Gebärden leicht zu übersehen sind. Hinter dem 
Rücken eines Menschen sich durch Gesten zu verständigen^ 
ist etwas durchaus nichts Ungewöhnliches, halblaute Be-^ 
merkungen über einen Anwesenden zu machen, wird so 
leicht nicht gewagt. Außerdem weiß man auch, daß im 
Gespräche die Zunge leichter zu beherrschen ist als der 
Gesichtsausdruck. Wenn Freytag*) aber wegen dieser 
oft auch von anderen*) häufig getadelten Unnatur des „ä parts** 
„die konventionelle Aushilfe des Beiseitesprechens nur auf 
die dringendsten Fälle und für wenige Worte** beschränkt 
wissen will, so ist bei diesem Richterspruch vergessen zu 
fragen, ob der Dichter immer die Möglichkeit hat, nur durch 
kurze Nebenbemerkungen, auch wenn ihn die Mimik des 
Schauspielers unterstützt, den Zuhörer zu orientieren und 
Mißverständnisse auszuschließen, eine Frage, die in der 
Praxis immer verschieden beantwortet werden wird, nicht 
nur in Ansehung des Charakters der Stücke, sondern auch 
in Ansehung der Bildung des Theaterpublikums. Je weniger 
der Zuschauer darin geübt ist, mit einer gewissen Kritik die 
Worte, die auf der Bühne fallen, anzuhören und sie aus dem 
Charakter des Redenden heraus zu interpretieren, je naiver 
er objektive und subjektive Wahrheit verwechselt, umso 
deutlicher müssen die Hinweise des Dichters sein, mittels, 
deren er die nötige Aufklärung gibt. Anderseits: je ausge- 
bildeter die Technik des Dichters ist, umso deutlicher wird 
er den Charakter seiner Personen sich aus der Handlung 
entwickeln lassen können, ohne nötig zu haben, ihnen im 



1) Freytag, Technik des Dramas, 2. verb. Aufl. Leipzig, 1872.. 
III. Kapitel, Plauderszenen, S. 199. 

2) Petersen, Schiller und die Bühne. Ein Beitrag zur Literatur 
und Theatergeschichte der klassischen Zeit. Berlin 1904, Palaestra 
XXXII, drittes Kapitel, Das Spiel. 7. Deklamation, S. 413: „Diese 
Freiheit einer heute veralteten Bühnentechnik ist kein Ausdrucks- 
mittel der natürlichen Rede.** 
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a part immer wieder gewissermaßen ein erläuterndes Zettel- 
chen aufzukleben. Erscheint so das ä part als Notbehelf 
einer primitiven Technik für primitive Hörer, so ist auf der 
andern Seite zu bedenken, daß, je unbeholfener der Dra- 
matiker ist, er desto ausführlicher zwar seine Personen sich 
über alles aussprechen lassen wird, was sie gerade auf dem 
Herzen haben, daß er sich aber damit auch begnügen wird, 
nur die Person, die gerade redet, scharf zu beleuchten, um 
sie dann wieder zurücktreten zu lassen. Je mehr aber der 
Dichter seine Geschöpfe mit eigenem Leben erfüllt, je leben- 
diger und individueller sie erscheinen, ein je reicheres Innen- 
leben sie infolgedessen führen, umso weniger wird er dar- 
auf verzichten wollen, auch dann, wenn sie sich nicht aktiv 
an der Unterhaltung beteiligen, sich mit ihnen zu beschäf- 
tigen und sie ihre Gedanken äußern zu lassen zur Vervoll- 
ständigung ihres Charakterbildes, wozu nach Otto Ludwigs 
Ausspruch gehört, daß der Dichter „die Qesamtphysiognomie 
eines Charakters von mehreren Seiten zeigt, en face (in den 
ä parts, wo er sozusagen dem Zuschauer direkt zugewandt 
ist), en profil links und rechts, ganz und halb, d. h. die 
Physiognomie seiner Verhältnisse mit andern*. Freytag*) 
findet geradezu einen Unterschied zwischen dem antiken 
und dem modernen Drama darin, daß „das antike Zwie- 
gespräch ein Streit war, der in der Regel keine unmittel- 
bare Einwirkung auf die Seele der Handelnden ausübte**, 
während der „moderne Dialog zu bereden, zu beweisen, 
hinüberzuführen sucht . . . und genau wird der Hörer unter- 
richtet, wie weit dieselben (Gründe des Helden und Gegen- 
spielers) wahrhafte Empfindung und Ueberzeugung aussprechen 



1) Otto Ludwigs gesammelte Schriften, fünfter Band. Studien, 
erster Band, Leipzig 1891. Studien und kritische Schriften, Erster 
Teil, herausgegeben von Adolf Stern. 

Shakespeare-Studien. Die Qesamtphysiognomie eines Charak- 
ters, S. 69. 

2) Freytag, a. a. O. S. 192. 
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oder täuschen sollen**. Aus diesen Verhältnissen läßt sich die 
Berechtigung einer großen Gruppe von äparts herleiten, die das 
neue Drama im Gegensatz zur antiken Tragödie hat. Nament- 
lich das Unterrichtetwerden des Hörers wird ohne ä part- 
Bemerkungen oft kaum möglich sein. Außerdem kommt natür- 
lich auch die Art des Dramas in Frage, denn in einem einfachen, 
durchsichtig aufgebauten Stücke wird ein ä part weniger 
ein Bedürfnis sein als in einem verwickelten Intriguenstück, 
trotz Freytags*) Ansicht, daß der „Hörer sich lieber selbst 
den Zusammenhang und die Kontraste aus einem Dialoge 
herausholt**. Ebenso ist es ein Unterschied, ob der Dichter 
innerlich ruhige, beherrschte Charaktere in Konflikten dar- 
stellt, die nicht das Innerste ihres Seins bewegen, oder ob 
er leidenschaftliche Menschen in Situationen schildert, die 
alle ihre Gefühle aufs äußerste bewegen und doch die 
größte Selbstbeherrschung fordern, sodaß die durch solchen 
Zwang noch gesteigerte Erregung fast mit Naturgewalt 
wenigstens in einer Seitenbemerkung sich Luft machen muß,, 
wie auf der andern Seite ein heimliches, verstohlenes ä part 
die einzige Art und Weise sein kann, durch die der Dichter 
den Zuschauer einen Blick in das Innere einer verschlossenen^ 
herben Cordelia-Natur tun zu lassen vermag. Schließlich 
wird es ihm manchmal erwünscht sein, durch Nebenbemer- 
kungen einer Szene eine größere Fülle zu geben, und ohne 
daß eine Aufklärung unbedingt zum Verständnis der Situa- 
tion oder der Charaktere nötig ist, doch durch eine seiner 
Personen den Gang der Handlung mit Betrachtungen begleiten 
zu lassen, um so zwischen den handelnden Personen und 
dem wirklichen Zuschauer noch eine Art von idealem Zu- 
hörer einzuschieben, der durch seine Glossen die Gedanken 
des Publikums in die vom Dichter gewünschte Bahn lenkt- 
Daß in solchen Nebenbemerkungen der Chor des griechi- 
schen Dramas mutatis mutandis wieder auflebt, darauf hat 



1) Frey tag, a. a. O., S. 189 i 
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O. Ludwig*) hingewiesen, und derselbe Gedanke wird auch 
in dem »allgemeinen Theaterlexikon*) ** in dem Artikel über 
das Beiseite von L(ouis) und S(chneider) ausgesprochen. Es 
lassen sich auch manche Aussprüche des griechischen Chors 
sicher als ä part-Bemerkungen ansehen insofern, als sie in 
den Dialog sich hineinschieben, aber zweifellos nur für das 
Ohr des Publikums bestimmt sind und von den Mitspielenden 
ignoriert werden. Neben diesen eigentlichen Funktionen ist 
das ä part, geschickt angebracht, ein selten versagendes 
Mittel zur Erzielung bestimmter Effekte, besonders in der 
Posse. Durch das starke Hervorheben des Unterschiedes 
zwischen den beiseite geäußerten Gedanken und den laut 
gesprochenen Worten einer Person wird häufig eine grotesk- 
komische Wirkung erzielt, die den ästhetisch und moralisch 
widerwärtigen Eindruck der Heuchelei, die nicht wie im 
Trauerspiel und Intriguenstück durch den Zwang der Ver- 
hältnisse bedingt ist, mildert, wenn nicht aufhebt. 

Es ist nun auch wohl kein Zufall, daß in der theo- 
retischen Beurteilung des Beiseitesprechens Avonianus, der 
in seiner „dramatischen Handwerkslehre *^) immer dieErforder- 
nisse der Bühnenwirksamkeit betont, lebhaft für das ä part 
eintritt unter ausdrücklicher Hervorhebung des Umstandes, 
daß »geheime Regungen der Besorgnis, des Zweifels, der 
Angst, des Vorwurfs .... Schlüsse, zu denen ein Mit- 
spielender gelangt, Vorsätze, die er faßt**, sich nicht anders 
als durch Beiseitesprechen kundgeben lassen werden; und 
daß auch Louis Schneider in dem eben erwähnten Theater- 
lexikon, das ausschließlich praktischen Zwecken dient, nach- 
drücklich die Berechtigung des ä part anerkennt, ehe er auf 



1) O. Ludwig, a. a. O., S. 161. 

2) Allgemeines Theaterlexikon, oder Encyklopädie alles Wissens- 
werten für Bühnenkünstler, Dilettanten und Theaterfreunde. Her- 
ausgegeben von R. Blum, K. Herlossohn, H. Marggraff. Neue Ausg. 
I. Bd. Altenburg und Leipzig 1846. S. 266 f. 

3) Avonianus a. a. O. S. 232. 
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die technische Ausführbarkeit des Beiseitesprechens eingeht, 
während auf der anderen Seite, soweit das ä part von den 
Dramaturgen überhaupt beachtet wird, es immer wieder 
gewissermaßen als ein Versuch mit unzulänglichen Mitteln 
und ein Notbehelf charakterisiert wird. Ein sehr charakte- 
ristisches Beispiel dafür, wie die wirklichen Bedürfnisse des 
Theaters sich mächtiger als jede Theorie erweisen, bietet 
ein Vergleich, der von der Qottschedin bearbeiteten 
Komödien, in denen das ä part sehr häufig angewandt wird, 
mit dem Urteil Gottscheds in seiner „kritischen Dichtkunst/*) 
wo er es mit verächtlichem Achselzucken verwirft, als der 
gesunden Vernunft widerstreitend. Dieser Vorwurf der Un- 
natur liegt nun ja begreiflicherweise besonders nahe in Zeiten, 
in denen die Natürlichkeit als oberstes Gesetz auch in Dingen 
der Kunst proklamiert wird, wobei dann freilich übersehen 
wird, daß alles im Drama Convention ist, wenn der Zu- 
schauer sich dessen auch nicht jeden Augenblick deutlich 
bewußt wird. 

Ein paar Worte müssen nun noch über jene besondere 
Abart der ä parts gesagt werden, die durch ihre Bezeich- 
nung: „ad spectatores"* schon als solche charakterisiert 
werden, durch die der Mitspieler nicht nur zum Besten der 
Zuschauer eine Bemerkung macht, sondern sich ganz offen- 
kundig an das Publikum wendet, es wo möglich direkt apo- 
strophiert: eine Art von Nebenbemerkungen, die allerdings 
geeignet ist, jede Illusion aufzuheben und vielleicht haupt- 
sächlich die Schuld daran trägt, daß das ä part als berechtigtes 
Mittel im ernsthaften Drama nicht anerkannt worden ist. 
Es darf aber nicht übersehen werden, daß diese „ad spec- 
tatores** manchmal zwar eine technische Unbeholfenheit des 
Verfassers verraten, sehr häufig aber nur ein Beweis von 
Schauspielereitelkeit sind, die auf jede erlaubte und unerlaubte 



1) Gottsched, Versuch einer kritischen Dichtkunst. Vierte, 
sehr vermehrte Auflage, Leipzig 1751, S. 649 § 19. 
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Weise die Aufmerksamkeit auf die eigene Person lenken will. 
Es ist in den meisten Fällen, bei den als ad spectatores 
bezeichneten und gespielten Stellen sehr wohl denkbar, daß 
•ein Darsteller von größerer künstlerischer Einsicht oder auch 
von raffinierterer Technik geleitet dieselbe Bemerkung ä part, 
als eine absichtslos hingeworfene Aeußerung, vor sich hin- 
spricht, die sein nur auf persönHchen Augenblickserfolg 
bedachter College ins Publikum hineinschleudert. Es handelt 
sich hier oft mehr um die Frage der Höhe der schau- 
spielerischen als der der dramatischen Einsicht, wenn nicht 
aus der Form einer Seitenbemerkung, aus einer direkten An- 
rede an das Publikum unzweideutig hervorgeht, daß der 
Redende alle Schranken zwischen Darsteller und Zuschauer 
überspringend, sich mit dem Zuhörer direkt in Verbindung 
setzt. Daß die Grenzen zwischen „ä parts** und „ad specta- 
tores** fließend, und daß die beiden Begriffe nicht scharf ge- 
sondert sind, zeigt sich übrigens auch darin, daß manchmal, 
z. B. bei Weise, als Spielanweisung ein „ad spectatores** 
-Steht, wo ein „ä part** oder „Beiseite** zu erwarten wäre. 



I. Kapitel. 

Das ä part in der Theorie. 

Die erste Erwähnung des ä parts findet sich nach all- 
gemeiner Meinung bei Scaliger*) in seinen ^Poetices libri 
Septem"* im I. Buch im 21. Kapitel: „Nunc in Qallia ita 
agunt fabulas, ut omnia in conspectu sint universus apparatus 
dispositis sublimibus sedibus. Personae ipsae nuncquam dis- 
cedunt, qui silent, pro absentibus habentur. At enimuero 
perridiculum ibi spectatorem videre te audire, et te videre 
teipsum non audire, quae alius coram te de te loquatur quasi 
ibi non sis, vbi es. Cum tamen maxima Poetae vis sit, suspen- 
dere animos, atque eos facere semper expectantes. At hie tibi 
novum fit nihili: vt prius satietas subrepat, quam obrepat 
fames. Itaque recte obiecit AEschylo Euripides apud Aristo- 
phanem in Ranis: quod Niobem et Achillem in scenam 
introduxisset capite cooperto: neque vnquam vllum verbum 
qui sint loquuti**. 

Diese Stelle wird in der Regel auf die eigentlichen ä parts 
bezogen, so noch von Borinski^) in seiner „Poetik der 
Renaissance"*. Aber schon Aubignac^) in seiner „Pratique 



1) Julii Caesaris Scaligeri Viri Clarissimi Poetices libri Septem 
Apud Petrum Santandreanum. MDXCIV. S. 83. 

2) Die Poetik der Renaissance und die Anfänge der literarischen 
Kritik in Deutschland, von Dr. KarlBorinski, Berlin 1886, S. 216. 

3) La Pratique du Theatre. Oevvre tr^s necessaire ä tous 
ceux quiv eulent s'appliquer ä la Composition des Poemes Dramatiques,. 
qui fönt profession de les Reciter en public ou qui prennent plaisir 
d'en voir les Representations. A. Paris. Chez Antoine de Somma- 
ville. 1657. Livre III. Chap. IX. 
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du Theatre** bestreitet, dass hier das ä part gemeint sei* 
Scaliger beschreibt nach Aubignacs Ansicht in der an- 
geführten Stelle zuerst das antike Theater, schildert die Bühne, 
die Vorbühne, die den Musikern und Tänzern bestimmte 
Orchestra und wirft dann den Franzosen vor, daß sie die 
dramatische Kunst derart vernachlässigt haben, „qu'ils 
n'avoient pas seulement vne toile peinte ou vne tapisserie 
pour cacher les choses et les personnes qui ne devoient pas 
estre veues, voicy comme il en parle"*. Ebenso hat Aubignac 
selbst im ersten Buch im ersten Kapitel die unvollkommene 
Bühneneinrichtung vergangener Zeit getadelt, gelobt, daß es 
besser geworden sei, und auf die Alten hingewiesen. Er 
gibt zu, dass in den ersten Komödien die alte, schlechte 
Manier des ä part nach Plautus' Muster geherrscht habe, und 
daß die Worte des Scaliger auf das ä part gedeutet werden 
könnten, wie4Z. B. Mesnardiere , in seiner Poetique es täte, 
aber er bleibt .dabdir daß Scaliger an dieser Stelle nicht 
das ä part im Sinn gehabt habe. 

Nun erscheint es auch durchaus nicht unwahrscheinlich, 
daß Scaliger tatsächlich nicht mit seiner Bemerkung das 
ä part hat verurteilen, sondern daß er vielmehr eine andere 
Bühneneinrichtung hat treffen und lächerlich machen wollen, 
von seinem rationalistischen Standpunkte aus mit Recht. 
Nicht daß Jemand in oder neben einem Dialog eine Bemerkung 
macht, die die Mithandelnden nicht hören dürfen, tadelt er, 
sondern dass diejenigen Personen, die augenblicklich nichts 
auf der Scene zu tun haben »nunquam discedunt**, sowie 
daß „omnia in conspectu sinf*. Das weist aber auf die alte 
Mysterienbühne hin mit ihren verschiedenen Standorten, auf 
der sich die Akteure auf den ihnen bestimmten Plätzen auf- 
stellten, sodass der Zuschauer unter Umständen ein voll- 
kommenes Weltbild vom Himmel bis zur Hölle vor Augen 
hatte. Diese Einrichtung, die das Nebeneinander im Gegen- 
satz zu dem Nacheinander der heutigen Bühne betonte und 
so die innere Beziehung mancher Scenen anschaulicher 
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machte, stellte bei beschränktem Raum natürlich an die 
Illusionsfähigkeit der Zuschauer große Anforderungen. Diese 
Einrichtung wurde dann auch in die lateinische Schulkomödie 
liinübergenommen. Bei Bächtold^) in der Sammlung schwei- 
zerischer Schauspiele findet sich in der Vorrede zu Binders 
,, Verlorenem Sohn* eine anschauliche Schilderung, wie ein 
solches Drama dargestellt wurde: „In Bezug auf die Technik 
hat sich Binder seinem Original gegenüber keine Aenderungen 
erlaubt, er bewahrt, wie Qnapheus, die Einheit des Ortes 
auf sehr äußerliche Weise, indem er den wirklichen Schau- 
platz fast von Szene zu Szene wechseln läßt, ohne dies auf 
der Bühne irgendwie anzudeuten, und indem er weit aus- 
einandergelegene Schauplätze ohne weiteres neben- 
einander stellt. So klagt z. B. in der 5. Szene des V. 
Aktes Acolastus auf dem Hof des Chremes über seine traurige 
Lage, während gleichzeitig, wenige Schritte von ihm entfernt, 
Pelargus und Eubulus in der Heimat sich Gedanken darüber 
machen, wie es wohl dem ungeratenen Sohne in der 
Fremde ergehen werde. In der gleichen Szene bewerkstelligt 
Acolastus vor den Augen der Zuschauer mit wenigen Schritten 
seine Rückkehr ins väterliche Haus. Aehnlich verhält es 
sich im Anfang, wo man sich den Schauplatz bald in 
der Küche, bald auf dem Felde, bald in oder bei der Wohnung 
des Pelargus zu denken hat*. 

Daß auch noch hundert Jahre später die Spuren dieser 
Einrichtung nicht verschwunden waren, beweist Mesnardiere*)» 
wenn er sagt, er wisse, daß als Entschuldigungsgrund für 



1) Schweizerische Schauspiele des sechzehnten Jahrhunderts. 
Bearbeitet durch das deutsche Seminar der Züricher Hochschule 
unter Leitung von Jakob Bächtold, o. Professor für deutsche 
Literaturgeschichte. Herausgegeben von der Stiftung von Schnyder 
von Wartensee, Zürich 1890. 

Erster Band, Qeorg Binders Acolastus. Bearbeitet von Jakob 
Boßhart. Einleitung S. 178 f. 

2) La Po^tique, Jules de la Mesnardiere. 1640. S. 267. 
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ä part angeführt werde, daß die Bühne unter Umständen: 
einen sehr weiten Raum darstelle, z. B. den Umfang einer 
Stadt, so daß ein Punkt den Louvre, ein anderer die Place 
royale bedeute, weshalb mit Recht gesagt werden könne, 
was der eine Darsteller auf der Place royale sage, könne^ 
der andere im Louvre naturgemäß nicht verstehen. Er fügt 
dann hinzu, daß seiner Ansicht nach der Zuschauer aber 
nicht gezwungen werden könne, ohne weiteres zu erraten, 
daß die Bühne solche Entfernungen umfasse, und schlägt vor, 
die Dramatiker sollten die Bühne in verschiedene Quadrate 
teilen und dann Inschriften anbringen: „Hier ist der Louvre!"* 
„Hier ist die Place royale!**. Im elften Kapitel im fünften 
Teil des Buches beschreibt er dann ausführlich unter Berufung 
auf die Größe des Theaters bei den Alten, wie er sich diese- 
Szeneneinrichtung denkt. 

Gegen die Auffassung, daß unter diesen Umständen ein 
ä part erlaubt sei, protestiert AubignacO'. »Das ä part ist 
nicht raisonable, wenn der Dichter schreibt „Hier Place 
royale, hier Louvre**, denn die Bühne umfaßt nicht ver-^ 
schiedene Orte**. Anfangs habe er das Auskunftsmittel des. 
Mesnardiere für einen Scherz gehalten, bis er gesehea 
habe, daß dieser die Bühne tatsächlich so konstruiere, daß 
sie eine ganze Stadt bedeute. Was die Größe des Theaters 
der Alten anbelangt, so konnte aus dem von Mesnardiere 
angeführten Grunde dort ein ä part ebenso wenig erträglich 
sein wie jetzt, denn die Schauspieler waren sich unter 
einander doch immer näher als den Zuschauern. Harsdörfer^) 
in seinem „Poetischen Trichter** setzt sich auch noch mit 
der Theorie des Mesnardiere auseinander. „Scaliger hält 
u. a. für einen Fehler / wann jemand beyseits redend ein- 



1) Aubignac, a. a. O. S. 332. 

2) Poetischer Trichter, Die Teutsche Dicht- und Reimkunst / 
ohne Bedarf der lateinischen Sprache in VI Stunden eingießen. 
Nürnberg MDCXLVIII. Zweiter Theil. V Von den Schauspielen ins. 
gemein / und absonderlich von den Trauerspielen. S. 84 f. 
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^eführet wird / daß es die Zuhörer vernemen können / welche 
vielmals entfernet der aber auf der Binne nahend darbeystehet / 
soll es nicht hören. Etliche antworten / daß der Schauplatz 
vorgestellet werde / als eine Statt oder ein Land / in welchem 
wol viel zugleich reden / und doch nicht von einander gehöret 
werden könne. Dieses aber kan der Zuseher nicht errahten / 
man vermelde es dann / und pflege solche Personen / auch 
mehrmals miteinander zu reden und sich doch gegen die 
Zuhörer zu wenden / und ihre Qemütsmeinung zu entdecken*. 

Den Haupteinwand übersieht Aubignac wie Hars- 
dörfer, nämlich daß überhaupt von einem ä part nicht die 
Rede sein kann, wenn der Voraussetzung nach zwei Schau- 
spieler sich an so entfernten Orten befinden, daß sie einander 
nicht hören können. Nur dann, wenn angenommen wird, 
daß zwei Schauspieler auf demselben Platze oder wenigstens 
in Seh- und Hörweite stehen, kann von Nebenbemerkungen 
gesprochen werden. Daß sich der Bühne mit verschiedenen 
Standorten eine Art ä part auch abgewinnen läßt, zeigt eine 
Bemerkung von Fronin g^) in der Einleitung zu den Passions- 
spielen. „In der evangelischen Ueberlieferung finden sich 
verschiedentlich Sätze des Inhalts: die Juden lauerten auf 
Jesus .... Wir sehen in mehreren besseren Spielen gerade 
dieses Lauern eigenartig durchgeführt. Die Juden sitzen in 
ihrer Synagoge und beobachten von da aus alle Handlungen 
Christi. Es ist ihnen nicht erfreulich, was sie da sehen. 
Darum geben sie nach jedem Wunder, das er tut, ihr Miß- 
fallen durch hebräisches Kauderwelsch, wahrscheinlich gar 
von Fall zu Fall lauter, zu erkennen," etc. Dies Gemurmel 
der lauernden Juden läßt sich vielleicht als eine Nebenbemer- 
kung auffassen, denn die Voraussetzung ist hier ja, daß die 



1) Das Drama des Mittelalters, herausgegeben von Dr. R. 
Froning, zweiter Teil, Passionsspiele. Deutsche National-Literatur, 

Historisch-kritische Ausgabe herausgegeben v. J.Kürschner 

14. Bd. Stuttgart S. 273. 
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Juden Jesus sehen und hören, während sie sich aber ihrer- 
seits anscheinend nicht bemerkbar machen wollen. 

Die anfangs erwähnte Bemerkung des Scaliger ist 
aber nicht die einzige, die sich auf Nebenbemerkungen be- 
ziehen läßt. d'Aubignac*) macht auf folgende aufmerk- 
sam im 6. Buch der Poetik^): „Verum res esse oportet 
etiam ipsis in Comediis, admodum verisimiles: vt tametsi 
ficta repraesentari potius quam fingi videantur. Solum illud 
licere liceat (übet enim quasi Comice ludere): cum duae in 
scenis proximae personae, quasi in maximis intervallis ita 
Joquuntur vt a populo procul audiantur: illi inter se non 
exaudiant, hoc igitur vsu poetarum Theatrorum consensu 
datum acceptumque sit. Cetera omnia oportet quam proxime 
accedere ad veritatem." Dies bezieht sich zweifellos auf 
ä part- Bemerkungen und billigt sie wenigstens für die 
Komödie. 

Mit dem ä part als dramatischem Hilfsmittel ausführ- 
lich auseinandergesetzt, hat sich aber erst Mesnardiere, 
dem das ä part auch seinen Namen verdankt.') Mesnardiere 
erklärt: „Je nomme aussi ces beaux discours qu'un per- 
sonnage fait ä part en la presence d'un autre sur Tun des 
coins du Theatre tandis que le dernier Acteur est contraint 
pour aider au Jeu, d'estre sans yeux et sans oreilles; 
puisqu'ä ne point farder les choses, sMl n'est sourd et 
aueugle, il faut quMl stäche malgre lui ce que Tautre fait ä 
sa veue, et quMl veut pourtant lui cacher**. Er fährt fort 
zu erklären, daß dieser Fehler häufig sei bei den modernen 
italienischen und spanischen Dramen, daß kaum eines frei 
davon sei. Dennoch sei er so töricht (ridicule), daß selbst 
„les sens 'exterieurs de cette vile populace, dont tout l'esprit 
est dans les yeux, nelapeuuent mesmesouffrir", geschweige 

1) Aubignac a. a. O. S. 332 f. 

2) Scaliger a. a. O. über VI. Caput III. S. 767. 

3) Mesnardiere a.a.O. Chapitre IX. Les sentiments, Troisieme 
Partie de la Tragedie, S. 267 f. 



— 16 — 

daß er feinfühligeren Leuten erträglich sei. Er führt dann 
als Zeugen für seine Ansicht von der Lächerlichkeit des 
ä part Scaliger an. 

Auf Belege verzichtet Mesnardiere, er erwähnt nur 
noch einmal, daß die Spanier „si badins sur cet Article** sind^ 
»que j'ay voulu prendre le nom des ces Sentimens forcez 
parmi ceux qui en son coupables jusques ä donner du 
degoust ä ceux qui lisent leurs Pommes avec vn peu de 
jugement et d'application sur les choses**. 

Er erwähnt dann, daß zur Verteidigung solcher Be- 
merkungen gesagt werde, daß die Worte, die auf dem 
Theater ausgesprochen werden, bisweilen nur die geheimen 
Gedanken des Sprechers verraten, und daß es daher unmög- 
lich sei, daß ein Mitspieler Worte verstehe, die als „mysteres 
enoncez par le discours** nur den Zuschauer aufklären sol- 
len. Mesnardiere weist beide Behauptungen zurück und 
erklärt, daß der Zuschauer keinenfalls gezwungen werden 
könne, „expressions mentales** zu verstehen als Gedanken 
verständlich für den einen, dunkel für den andern. Die 
Menschen seien nur solange im Besitz eines Geheimnisses^ 
als sie es nicht aussprächen. Doch dürfte man sich mit 
Recht des ä parts bedienen, wenn man den Mitspieler, der 
in solchen Pausen, wo er etwas nicht hören darf, sich ab- 
zuwenden und die Augen zu schließen pflegt, statt dessen 
ins Ohr sagen würde: „Monsieur ne m*entendez pas. Ce 
que je vais enoncer n'est qu'une pensee secrette, que vous 
ne deuez point connoitre. Car j*ay dessin de vous tromper ; 
mais si vous n'auez la bonte d'ignorer ceque je vais dire, 
je ne pourray vous surprendre, et ce que nous representons 
ne pourra succeder selon les intentions du Poete, qui vous 
supplie de Thonnores dVne surdite volontaire.** Es sei wahr- 
lich unmöglich, über diese Dinge nicht zu lachen. Außer- 
dem sollten die Dichter bedenken, daß der Schauplatz, wo 
ihre Werke dargestellt werden, „Theater** heiße, was „Lieu 
des Spectacles** bedeute, also dürfe nichts, was die Augen 
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beleidige, vorgeführt werden. Dann wirft Mesnardiere die 
Frage auf, ob nicht die Phantasie des Zuschauers Dinge 
als möglich annehmen könne, die der Dichter nicht natur- 
getreu darzustellen vermöge. 

Ja, antwortet er, der Hörer muß den Bedürfnissen des 
Theaters entgegenkommen, aber so, daß seine Phantasie 
nur in Uebereinstimmung mit der Vernunft arbeitet, mit den 
Erfahrungstatsachen; wie kann der Hörer aber sich ein- 
reden, daß der eine Schauspieler, der seiner Sinne mächtig 
ist, nicht höre und verstehe, was man in seiner Gegenwart 
sagt? Denn der Zuschauer sieht, was zwei Schritt von 
jemandem entfernt geschieht, der es nicht bemerken kann. 

Doch meint Mesnardiere, es müsse erlaubt sein, einige 
Worte einzuschieben und jemanden, der sich abwendet, 
sagen zu lassen: „Was tat ich? Was habe ich gesagt?**, 
kurz etwas Wahrscheinliches, da einem wohl in der Unter- 
haltung ein Wort entschlüpfen könne; vorausgesetzt daß 
solche Bemerkung am gehörigen Orte stehe. Aber eine 
Rede von einiger Länge halten, ohne daß jemand, der doch 
aufmerkt und an der Unterhaltung beteiligt ist, es höre, das 
hieße die WahrscheinUchkeit beleidigen und direkt gegen die 
wichtige Vorschrift sündigen, die dem Dramatiker befiehlt: 
„De satisfaire les sens de ceux qui ecoutent leurs Poemes". 

Noch ausführlicher befaßt sich Aubignac, der auch 
auf die Seite der Ausführbarkeit eingeht, mit dem ä part.*) 

Er widmet ein eigenes Kapitel den „A parte autrement 
Des Discours faite comme en soy-meme en la presence 
d'autruy. 

II arrive souvent au Theatre qu'vn Personnage parle 
en la presence dVn autre qui le voit et Tentend, et que 
sa parole represente seulement la pensee qui ne doit estre 
connue de personne ; ces discours ä mon avis ont este bien 



1) Hedelin d'Aubignac, a. a. O. Livre III., Chapitre IX, 

S. 332 ff. 

2 
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ä propos nommer des A parte par Monsieur de la Mesnar- 
diere; car comme il y a beaucoup de mots Latins qui ont 
passe pour FraiiQois par Tvsage, Testime que sans scrupule 
on peut donner cours ä celuy-cy**. 

Nach Aubignacs Meinung findet man wenig ä parts 
bei den Griechen, höchstens daß der Chor ein paar Worte 
äußere, um in einer Unterredung einem der Sprechenden 
Gelegenheit zum Nachdenken zu geben, oder um einen neu 
Auftretenden einzuführen. Er meint wenigstens, sich an 
keine Seitenbemerkungen erinnern zu können, und hält es 
für überflüssig, sich die Mühe zu geben, wegen einer solchen 
Kleinigkeit dreißig oder vierzig Stücke durchzuprüfen. Er sagt 
aber, man könne daraus lernen, wie sorgsam die Griechen die 
Wahrscheinlichkeit (Natürlichkeit) beobachteten, daß sie so 
selten einen Schauspieler hätten seine geheime Gedanken äußern 
lassen. Die Römer wären darin freier, Terenz etwas weniger 
als Plautus, der häufige und oft unerträgliche ä parts habe. 
Seneca verführe in diesem Punkt ebenso frei wie die andern. 
Seine ä parts seien häufig sehr lang, so habe im „Agamem- 
non** Kly tämnestra *) ein apart von 17 Versen zum Erstaunen 
ihrer Vertrauten, und die Modernen hätten mehr die Fehler 
der Alten als ihre Tugenden nachgeahmt, so auch diesen, 
den sie häufig anwendeten, und zwar so ungeschickt (vicieux), 
daß „les plus grossiers du peuple" sie tadelten. 

Aubignac gibt zu, daß das ä part effektvoll sein 
könne, z. B. wenn Meleager hinter Atalante versteckt sei 
in dem Drama des Monsieur de Benserade, ferner, daß es 
nötig sein könne, damit die Zuschauer ein unterdrücktes 
Gefühl erkennen könnten, von dem sie zu ihrer Orientierung 
wissen müßten, z. B. wenn ein Spieler heuchele, im übrigen 
sei es wenig raisonable, daß ein Schauspieler so laut spreche, 
daß die weitentfernten Zuschauer ihn verständen und nicht 
sein naher Mitspieler; am schlimmsten sei es dabei, daß 
dieser Mitspieler zu tausend unnötigen und unnatürlichen 

2) s. unten Seite 26. 
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tjesten gezwungen sei, was Mesnardiere schon weit- 
läufig und verständig auseinandergesetzt habe. Indessen 
sucht Aubignac nach einem Mittel, das apart, wenn nicht 
wahrscheinlich, doch durch die Kunst des Schauspielers er- 
^träglich zu machen. 

Er teilt es in drei Arten: 

1. Zwei Schauspieler sprechen an zwei getrennten 
Orten des Theaters, ohne sich zu hören und zu 
sehen. 

2. Ein Schauspieler spricht über einen andern, den er 
sieht und hört, während dieser ihn nicht bemerkt. 

3. Zwei Schauspieler unterreden sich ; plötzlich aus ge- 
wissen Gründen spricht der eine, als ob er den an- 
dern nicht bemerke. 

Um nun dem Zuschauer dies nicht als unnatürlich er- 
scheinen zu lassen, soll der Dichter nach Aubignac fol- 
gende Regeln beobachten: 

1. Das ä part soll kurz sein, aus wenigen Worten 
bestehen, besonders im dritten der eben angeführten 
Fälle. Zwei Verse sind dann zu lang, mehr als 
einen halben soll das ä part nicht einnehmen, höch- 
stens einen ganzen, am besten aber ist es, wenn 
das ä part sich auf ein Wort beschränkt, denn auch 
im wirklichen Leben kann uns ein Wort entfahren, 
ohne daß der, mit dem wir sprechen, es hört, sei es 
daß er zu sehr mit seinen Gedanken beschäftigt ist, 
sei es, daß wir zu leise gesprochen haben. Deshalb 
können Plautus und seine Nachahmer sich nicht 
entschuldigen wegen ihrer langen ä parts, die dem 
Mitspieler einen lästigen und unnatürlichen Zwang 
auferlegen. 

2. Sodann muß das ä part am richtigen Orte stehen; 
man darf nicht den, der eine lange Erzählung vor- 
trägt, stören, um einem Dritten etwas zu sagen; 
das „Vraysemblable** erlaubt nicht, daß ein Schau- 
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Spieler mitten in einer Erzählung pausiert ohne: 
irgend welchen Qrund, wie oft bei den Modernen. 
Man muß den passenden Moment benutzen für das 
ä part des Mitspielers; wenn aber der Redende 
selbst sich unterbricht, um etwas zu äußern, was 
nicht für die Ohren des Mitspielenden bestimmt ist,, 
so muß dieser eine Bemerkung des Erstaunens 
machen, daß jener schweige, ihn auffordern fort- 
zufahren, und einen wirklichen oder eingebildeten 
Qrund für sein Verstummen haben, sonst sei es 
ridicule, daß ein Mann abwechselnd spräche und 
spiele, ohne daß seine Umgebung sich wundere oder 
den Qrund wisse, denn der, der das ä part spricht, 
denkt laut (entretient sa pensee seulement) und 
spricht leise. 
So kann der Dichter auf einen Ausdruck des Erstau- 
nens oder dergleichen, nach dem eine Pause natürlich ist,, 
ein ä part von wenig Worten oder einem halben Verse 
folgen lassen; das ist die Art der Alten und wenn die 
Neueren dies besser beobachtet hätten, hätten sie nicht so 
oft gesündigt. 

Nimmt ein ä part längere Zeit in Anspruch, so muß der 
andere ein Wort des Erstaunens äußern über die „reverie**^ 
dessen, der zuerst gesprochen hat, um zu markieren, daß 
der, der das ä part spricht, entweder unhörbar mit sich selbst 
redet oder zwischen den Zähnen, sodaß er deshalb unver- 
ständlich ist. Als Beispiel führt er Plautus' „Mostellaria* an, wo 
Teuropides nach dem ä part des Tranion fragt: „Was 
sagst du da zu dir selbst?" Akt 2, Szene 2: „Quid tute 
tecum?*', sodaß man sieht, Tranion hat zwischen den Zähnen 
gemurmelt. Ebenso in der „Aulularia"*, wo Staphyla beiseite 
sagt, daß sie lieber gehenkt werden als dem geizigen und 
verrückten Euclion weiter dienen möchte, worauf Euclion 
bemerkt: „Vt scelesta sola secum murmurat" (Aulul. Act 1^ 
Szene 1). 
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Wenn zwei Schauspieler sich im ä part äußern, muß 
^er, der nicht spricht, so beschäftigt sein, daß es natürlich 
ist, daß er schweigt, um dem andern Zeit zum Sprechen zu 
geben. Z. B. wenn ein Liebhaber seine Klagen ausspricht 
in einem Gehölz und seine Dame kommt, etwas zu suchen, 
so muß nach Aubignacs Meinung der Liebende in Schmerz 
versunken sich an den Baum lehnen, um der Dame Zeit zu geben 
eine Bemerkung zu machen. Dann muß die Dame sich mit 
Suchen beschäftigen, damit ihr Liebhaber wieder Zeit für 
seine Klagen hat. Diese ä parts dürfen auch länger sein 
als die vorher besprochenen; auch sind sie seltener. Es 
gibt sogar Gelegenheiten, wo die ä parts noch ausführlicher 
5ein können: wenn nämlich ein Schauspieler den andern 
nicht sieht, weil er etwas tut, was Zeit hinnimmt. Wenn 
z. B. einer einen Brief leise liest, hat der andere eine gute 
Gelegenheit für ein ä part, ebenso ein Dieb, während der 
Oeizhalz sein Geld zählt. Aubignac hält in solchen Fällen 
ein ä part sogar für nötig, da es der größte Fehler sei, 
wenn alle auf der Bühne schweigen. Die Alten haben nach 
meiner Ansicht die Regel, daß immer jemand spricht, streng 
befolgt, und die Modernen sie sehr oft ungeschickt vernach- 
lässigt. Ein Stillschweigen auf dem Theater ist „de tres- 
mauvaise grace et trfes-impertinent", es gehört in die 
Zwischenakte; selbst wenn eine Katastrophe alle verstummen 
macht, muß einer da sein dies Schweigen zu kommentieren. 

Aubignac meint, daß es nach diesen Anweisungen 
•den Dichtern leicht sei, ein vernünftiges ä part einzuführen ; 
in Bezug auf das fehlerhafte ä part verweist er auf das 
letzte Kapitel der Poetik von Mesnardiere, mit dem er 
sich dann auseinandersetzt. 

Eigentliche Bemerkungen ad spectatores verwirft er, 
nicht mit direkten Worten, aber seine Bemerkungen im 
ersten Buch im fünften Kapitel lassen darauf schließen.*) 



1) Aubignac, a. a. O. Liv. I, Chap. V. 
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Er sagt dort, auf die Zuschauer dürfe keine Rücksicht ge- 
nommen werden, die Schauspieler müßten handeln, als wären 
sie allein: „tout ce qui paroist affect6 en fauueur des Spec- 
tateurs est Vitieux**. Daß die Schauspieler tatsächlich nur 
reden und handeln zum Besten der Zuschauer muß versteckt 
werden. 

Diesen ausführlichen Erörterungen über das ä part läßt 
sich in Deutschland nichts an die Seite stellen, was sich 
vollkommen erklärt aus der bis zu völliger Ignorierung ge- 
steigerten Nichtachtung des Dramas in den Poetiken des 
17. Jahrhunderts, während das lebhafte Interesse, das das 
16. Jahrhundert an den Lustspielen, besonders an denen des 
Terenz nahm, sich nicht im Theroretisieren über die Ge- 
setze des Dramas äußerte, sondern sich mehr nach der 
praktischen Seite betätigte in dem Bestreben, diesem Muster 
nacheifernd, des Terenz würdige Komödien selbst zu schaffen. 

Sucht man nun einen Ueberblick zu gewinnen über die 
Ausdehnung des ä part in dramatischen Werken, so stellen sich 
diesem Versuch verschiedene Schwierigkeiten entgegen. Eine 
derselben besteht darin, daß Regiebemerkungen wie „für 
sich", „abseits", „beiseite" etc. in älteren Stücken fast ganz 
fehlen; und auch solche äußere Kennzeichen für eine Neben- 
bemerkung, wie die einem ä part folgeYide Frage: „Was mur- 
melst du da ?", finden sich nicht häufig. 

Wenn nun auch eine ganze Reihe von Bemerkungen zwei- 
fellos als Beiseite-Bemerkungen zu erkennen ist, so ist doch 
eine große Anzahl nicht ohne weiteres kenntlich und es bleibt 
dem subjektiven Ermessen des Einzelnen überlassen, ob er in 
ihnen ein ä part sehen will oder nicht. So erzählt D e v r i e n t 
in seiner Geschichte der deutschen Schauspielkunst^, daß 
Seydelmann als Carlos im „Clavigo" sich verschiedentliches 
Beiseitesprechen zurechtgelegt habe, um diese Rolle in seiner 



1) Geschichte der deutschen Schauspielkunst von Eduard 
Devrient, Neu- Ausgabe in zwei Bänden, Berlin 1905. II. Bd.^ 
S. 446 f. 
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etwas eigenmächtigen Auffassung folgerichtig durchzuführen. 
Anstatt im vierten Akt in voller Entrüstung gegen Cliavigo 
loszufahren: „Hölle, Tod und Teufel! und du willst sie hei- 
raten**, habe er verbissen in sich hinein gemurmelt: „Hölle, 
Tod und Teufel!** und dann erst zu Clavigo gewandt: „Und 
du willst sie heiraten?**. Ebenso habe er dem Clavigo, der 
sich einen Funken von Carlos' Mut und Energie wünscht, nur 
gesagt : „Er schläft in dir**, und dann beiseite mit einem satani- 
schen Vorsatz : „und ich will blasen, daß er zur hellen Flamme 
schlägt**, anstatt mit dem ganzen Satz Clavigo Mut einzu- 
sprechen. Hat sich hier ein Schauspieler gegen die klare Ab- 
sicht des Dichters ein ä part geschaffen, so ist es selbstver- 
ständlich eben so gut denkbar, daß umgekehrt ein ä part nicht 
als solches erkannt wird, eine Möglichkeit, die natürlich wächst, 
je unbekannter Stück und Dichter und je mehr sie von der heuti- 
gen Zeit geschieden sind. Bei manchen älteren Stücken kann 
sich überhaupt wohl die Frage erheben, ob das, was jetzt 
unter allen Umständen beiseite gesprochen würde, auch damals 
als ä part empfunden worden ist, woran sich dann die weitere 
Frage schließt, ob die Einsicht in die Technik und in das Wesen 
des Dramas im 16. Jahrhundert so groß war, daß der Begriff 
des Beiseitesprechens überhaupt richtig erfaßt werden konnte. 
Eine Antwort auf die letzte Frage können die Konmientare 
geben, die zu den Dramen des Sen^ca wie zu den römischen 
Komödien als Erläuterungen verfaßt wurden, von denen hier 
einige der kommentierenden Bemerkungen folgen sollen. In- 
teressant sind besonders die Bemerkungen zu Seneca, w«il 
hier noch Spuren vorhanden sind, daß der Kommentator sich 
mühsam das Wesen des „lauten Denkens** klar zu machen 
suchte^. 



1) L. Annei SenecaeTragoediaepristinaeintegritatirestitutae: 
per exactissimi iudicii viros post Auantium et Philologum D. Eras- 
mum Roterodamum. Qerardum Verzellanum Aegidium Maserium 
cum metrorum presertim Tragicorum ratione ad calcem operis posita. 
Explanatae diligentissime tribus Commentariis. Q. Bernardino 
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Es handelt sich um die Erklärung einer Stelle von Senecas 
„Troas". 

Actus tertius*). 

Ulysses fordert von Andromache den Astyanax; um ihn zu 
retten, gibt sie vor, er sei nicht mehr unter den Lebenden. 
An. — — — — — — — — — — — — 

Datusque tumulo debita exanimis tulit. 

Vly. Expleta fata stirpe sublata Hectoris: 

Solidamque pacem laetus ad Danaos feram. 

Quid agis Vlysse? Danaidae credent tibi? 

Tu cui? parenti? fingit an quicqam parens? 

Nee abominandae mortis auspicium pauet? 

Auspicia metuunt qui nihil maius timent? 

Fidem alligauit iure iurando suam. 

Si peierat: timere quid grauis potest? 

Nunc advoca astus anime: nunc fraudes: dolos: 

Et totum Vlyssen: veritas nunquam latet, 

Scrutare matrem: moeret: illachrymat: gemit: 

Sed huc et illuc anxios gressus refert: 

Missasque voces aure sollicita excipit: 

Magis haec timet quam moeret: ingenio est opus. 

Alios parentes alloqui in luctu decet. 

Tibi gratulandum est: miseraque nato cares. 

Quem mors manebat saeua: praecipitem datum 

E turre: lapsis sola quae muris manet. 

An. Reliquit animus membra: quatiuntur labant: 

Torpetque vinctus frigido sanguis gelu. 

Vly. En timuit: hac parte quaerenda est mihi: 

Matrem timor detexit: iterabo metum etc. 

Er wendet sich dann an seine Gefährten. 

Hierzu Anmerkung des Ascensius. 



Marmita Parmensis, Daniele Qaietano Cremonensis. Jodoco Badio 
Ascensio. Vaenundantur ab eodem Ascensio: Sub priuilegio regio 
in calce explicando. 

1) Ibidem Fo. CXLVII b. 
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Deinde ad se conuersus ait Vlysse »quid agis?** 

Haec omnia intelligetur Vlysses 

cogitasse non dixisse tunc quum resfieret: quod ex eo 
patet: quia ad animum suum loquitur: „Opus est 
ingenio** id adhuc secum dixit deinde conuersus 
ad Andromachen dicet: decet alloqui etc. 

And: Animus id est Spiritus vitalis .... hoc conuersa 
ad populum dicit. Vly intra se loquitur. 

Quid agis. volens discedere Vlysses conuertit 
adseipsum . . . . tunc mater concursa est tremore 
quod videns Vlysses intra se dicit: „filius vivit** etc. 
Ferner: 

Vlysses kündigt der Andromache an, daß, da Astyanax 
tot sei, (Andromache hat ihn im Grabmal Hektors versteckt) 
das Grabmal Hektors dem Erdboden gleichgemacht wer- 
den solle.*) 

VI. Nunc ille quoniam debitam effugit necem, 

Erit admouenda sedibus sacris manus. 
An. Quid agimus? animum distrahit geminus 
timor 
Hinc natus: illinc coniugis chari sinis. 
Pars vtra vincit? testor immites deos etc. 
So überlegt sie weiter, im ganzen 21 Verse, zum 
Schluß: 

Vtrique parci non potest: quidnam facis? 
Serua e duobus anime: quem Danai timent. 
Vlys. Responsa peragam: funditus busta eruam etc. 
Anmerkung des Ascensius. 

Andromache haec audiens perplexa quod secum 
cogitauit nunc populo eloquitur nihil tunc 
locuta. Vlysses qui non audiuit quae intra se 
locuta est mulier: sed perplexam agnoscens inquit vt illa 
audiat „Ego peragam responsa** etc. 



1) Ibidem Fo. CXLVIII b. 
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Diese Auffassung der Seitenbemerkungen als »cogitare» 
non dicere"*, und als „eloqui, nihil tum locuta'^läBt 
es allerdings zweifelhaft, wie man sich die Ausführung dieses 
^Denkens, nicht Sprechens* dachte, ob man überhaupt mit 
einer eigentlichen Aufführung rechnete. Das eigentUche 
Wesen des ä parts ist aber genau und scharf erkannt. 

Eine ähnliche Ueberlegung findet sich auch in Senecas 
»Agamemnon**. 

Actus secundus*). 
Clytemnestra. Nvtrix. 
Quid segnis anime tuta consilia expetis? 
Qui fluctuaris? clausa iam melior via est. 
Licuit pudicos coniugis quondam totos: 
Et scaeptra casta iuncta tutari fide etc. 
Im Ganzen 17 Zeilen Monolog, dann: 
Nu. Regina Danum: et inclytum Ledae genus: 
Quid tacita versas? quidve consilii impotens 
Tumido feroces impetus animo geris? 
Anmerkung des Ascensius. 

Quid versas tacita i. in animo tuo nihil loquens nam 
vt alibi dixi quandocunque inducitur quis loqui ad ani- 
mum suum, significatur ea cum res gereretur cogi- 
tasse, quod nunc cum res agitur eloquitur: eo quod po- 
pulus non est cogitationum, sed verborum 
interpres. 

Bern.: Nutrix non audiuit ista verba: sed ex 
perturbato vultu cognouit illam commotam esse etc. 

Ebenso zeigt sich in der „Phaedra** ein deutliches Ver- 
stehen der Situation und der Notwendigkeit, die Nutrix so 
zu isolieren, daß sie für sich sprechen kann. 

Actus secundus.*) 

Phaedra Nvtrix Hippolytus. 
Altrix profare quid feras? quonam in loco est? 

1) Ibidem Fo. CLXXXV. 

2) Ibidem Fo. XCb. 
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Nu. Spes nulla tantum posse leniri malutn. 
Finisque flammis nullus insanis erit. 

Längere Betrachtungen über Phaedras Liebe, im Ganzen 
27 Zeilen, dann: 

Phe. Remouete famulae purpura atque auro illitas. 
Vestes: procul Sit Tyrii rubor: etc. 

Sie schwärmt dann von Hippolytus, im Ganzen 17 
Zeilen : 

Nu. Sepone questus, non leuatmiseros dolor etc. 

Anmerkung von Ascensius. 

Altrix etc. Phaedra impatiens amoris videns nutricem 
ab Hippolyto ad se redeuntem alloquitur eam prius 
quam adesset: aut si aderat nutrix, auersa ab ea 
ad populum prius quam ad eam loqu i tu r venerat autem 

non allocuta Hippolytum etc. Nutrix vt dixi ad 

populum loquens visa inquit, »Spes nulla est* 

Bernardinus nutrix veniens intra se dicet 

non habere remedium amoris — dumque appropinquat videt 
ianuam aptam et Phaedram deponentem vestes regales etc. 

Spes nulla / nutrix secum loquitur. 

Auch aus den übrigen Bemerkungen spricht überall 
Verständnis des ä part, so in den Anmerkungen zur 
»Medea**: 

Actus Tertius.*) 

Nvtrix. Medea. 

Alumna celerem quo rapis tectis pedem? 
Resiste et iras comprime: ac retine imperum. 
Incerta qualis entheos cursus tulit 
Cum iam recepto Maenas insanit deo: etc. 
Im Ganzen 17 Zeilen weiter über Medea^ dann: 



1) Ibidem Fo. CLXVIII f. 
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Me. Si quaeris odio misera quem statuas modum 
Imitare amorem. regias ego ne vt faces 
Inulta patiar? etc. 
Monologartig welter, bis nach 28 Versen die Amme sie 
anredet. 

Anmerkung des Ascensius. Alumna etc. Dehortatur 

nutrix alumnam a furore: deinde cum Medea nihil 

audiens curreret, dicit nutrix aut ad se aut ad populum. 
— — — Medea autem secum adhoc disputans inquit: 
O misera etc. 

Ebenso in den Bemerkungen zum Hercules furens**. 

Fünfter Akt.*) 

Amphitryo sucht den Hercules vom Selbstmord zurück- 
zuhalten, indem er sagt, er wolle sich selbst sonst auch 
töten. 

Am. — 

Nihil rogamus: noster in tuto est dolor. 
Natum potes seruare tu solus mihi 
Thesen. Ipse necdum maximum euasi metum: 
Miserum haud potes me facere: felicem potes: 
Sic Statue quicquid statues: vt causam tuam 
Famamque in arcto stare et ancipiti scias. 
Aut uiuis: aut occidis. etc. 
Dazu Anmerkung des Ascensius. 
Deinde cum videret Herculem stupere et obmutescere 
conuersus ad Theseum dicit: „O Thesen tu solus potes 

seruare** Deinde conuersus ad Herculem dicit: 

, Hercules statue** i. e. constitue etc. 
Anmerkung von Bernardinus. 

et haec dicens vertit se ad Theseum: 

„tu solus** „Sic Statue** loquitur ad Herculem etc. 

Die verschiedentlich wiederkehrenden Bemerkungen „avertit 
se Ipsum**, „aversa**, „conversa ad populum", „conversus ad 



1) Fol. XXXVIII. 
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Theseum" geben nun einen deutlichen Hinweis, wie man sich 
die Ausführung der ä parts dachte und zeigen, daß man die 
Notwendigkeit empfand, durch einen besonderen Qestus, eine 
bestimmte Bewegung, den Unterschied zwischen den Reden 
mit den andern und dem Sprechen mit sich selbst hervorzu- 
heben und zugleich sinnfällig klar zu machen, daß der andere 
nicht in der Lage sei, die Worte des Redenden zu vernehmen. 
Interessant ist auch die Glosse zu dem dritten Akt der Medea^ 
daß die Amme sich hier „aut ad se aut ad populum** wendet. 
Es wird also ein Unterschied gemacht zwischen ä part und 
ad spectatores und die Frage offen gelassen, womit man es 
hier zu tun habe. Von grundsätzlicher Bedeutung ist dieser 
Unterschied freilich nicht, im Hippolytus heißt es in der An- 
merkung des Ascensius von der Nutrix im ähnlichen Fall 
„aversa ad populum**, im Gegensatz zu „aversa a Phaedra", 
und gleich darauf wieder „ad populum loquens". Bedenken, daß 
solche Bemerkungen unnatürlich wären, daß z. B. Phaedra 
doch hören müßte, was die Amine dem Volk sagt, findfen sich 
nicht; auch wird es nicht hervorgehoben, wenn solches Nicht« 
hören motiviert ist, wie z. B. durch die Versunkenheit in tiefen 
Schmerz im „Hercules furens". 

Was die Glossen des Donatus zum TerenzO anbetrifft, so 
heben sie nur die Tatsache des ä part hervor, wie die folgenden 
Proben aus den Bemerkungen zur „Andria** zeigen mögen. 

Actus Primi Scena IP). 
Simo. Non dubium est, quin uxorem nolit filius: 
Ita Dauum modo timere sensi, ubi nuptias 



1) P. Terentii Commoediae Sex Elegantissimae, cvm Donati 
Commentariis, ex optimorum praesertim ueterum exemplarium 
collatione emendatae, atque scholijs exactissimis, ä multis doctis 
uiris illustratae, et nunc denuo ab omnibus mendis repurgatae 
Autorum nomina, qui scholia adiecerunt, aut loca restiuerunt,. 
sequens pagella declarabit. Basileae apvd Nicol. Brylingervm, Anno 
MDXLIII. 

2) Ibidem S. 47. 
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Futuras esse audiuit. sed ipse exit foras. 

(Davus) ^). 
Mirarbar hoc si sie abiret et heri semper 

lenitas 
Verebar quorsum euaderet 
Qui postquam audierat non datum iri filio uxorem suo, 
Nunquam cuiquam nostrum uerbum fecit neque id 

aegre tulit. 
Si. At nunc faciet: neque opinor, sine tuo 

magno malo, 
Da. Id uoluit, nos si nee opinantes duci falso 

gaudio 
Sperantes iam amoto metu interea oscitantes opprimi 
Ne esset spacium cogitandi ad disturbandas nuptias 
Astute. Si. carnufex quae loquitur. Da. herus 

est, neque praeuideram 
Si. Daue. Da. hem, quid est? Si. ehodum ad me. 
Da. quid hie uolt? Si. quid ais? Da. qua de re etc. 
Bemerkungen von Donatus. 

Mirabar hoe / tlie locus est in quo Dauus insinuatur 
speetatoribus multa gesturus. 

Faciet/ Subaudiendum Verbum. 
Id uoluit / Aut absolute aecipiendum Id: aut Id, quomodo 
Sie, demonstratio est, ut magis gestu quam sensu intelligatur, 
ut supra diximus. 

Astute / Hoe et gestu et uultu seruili et cum agitatione 
capitis dixit. 

Quid hie uolt, More seruili et uernali gestu, sie enim 
uoeati a dominis, seeum uultuose agunt. 

Actus III, Seena II.*) 

Si. 

O Daue, ita ne eontemnor abs te? aut ita ne tandem 
idoneus 

1) Die Bezeichnung Dauus fehlt an dieser Stelle, es ist aber 
zweifellos, daß ihm diese Worte zukommen. 

2) Ibidem S. 91. 
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Tibi uideor, quem tarn aperte f allere incipias dolis? 
Saltem accurate, ut metui uidear : certe si rescurem. 
Da. Certe hercle nunc hie se ipsus fallit, haud 

ego. Si. edixin* tibi? 
Interminatus sum, ne faceres? num ueritus? quid 

retulit? 
Credo ne tibi hoc nunc peperisse hanc e Pamphilo? 
Da. Teneo quid erret: quid ego agam habeo. 

Si. Quid taces? 
Da. Quid credas? quasi non tibi renunciata sint 
haec sie fore etc. 
Anmerkung des Donat. 

Certe hercle nunc hie / Hoc ita dicitur, ut audiat 
spectator, non ut Simo. 

Teneo quid erret / Hoc dixit, non ut Simo, sed ut 
spectator audiat. hoc denique senex probat dicens Daue. 
Quid taces? 

Actus III, Scena IV. ^) 

Simo sagt dem Davus, daß Chremes eingewilligt habe, 
dem Pamphilus seine Tochter zur Frau zu geben. 

Si. Hoc audi. ut hinc te iussi introire, opportune 

hie fit mihi obuiam. 
Da. Hem. numnam perijmus? Si. narro quae tu du- 

dum narrasti mihi. 
Da. Quidnam audio? Si. gnatam ut det oro uixque 

id exoro. Da. occidi. 
Si. Hem, quit dixti. Da. optume inquam factum. 
Si. nunc per hunc nulla est mora. 
Anmerkung des Don. 

Optume / Bene usus est occidi et optime ut 

similitudine falleret audientem. 

Diese Beispiele, die sich leicht vermehren ließen, ohne daß 
noch neue Gesichtspunkte sich eröffneten, mögen genügen. 



1) Ibidem S. 102. 
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Läßt sich also für das nach lateinischen Mustern gebildete 
Drama, besser : für das Drama, das nach neugewonnenem Ver- 
ständnis für das Drama überhaupt seit den Tagen des Huma- 
nismus entstanden ist, eine genügende Kenntnis des ä parts als 
dramatischen Hilfsmittels voraussetzen, so ist die Frage 
schwerer zu beantworten, ob in den mittelalterlichen Myste- 
rien von Seitenbemerkungen die Rede sein könne. Nach heu- 
tigen Begriffen findet man eine, wenn auch nicht sehr große 
Zahl solcher Bemerkungen, es ist damit aber noch nicht gesagt, 
daß sie auch früher so aufgefaßt wurden. Man würde vielleicht 
einen Anhalt haben, wüßte man, auf welcher Stufe damals die 
Technik des Schauspielers stand, der ja Dilettant war, wenn 
sich auch Ansätze zu berufsmäßiger Ausübung der Schauspiel- 
kunst finden mochten^. Aufführungen durch nicht berufs- 
mäßige Schauspieler berechtigen übrigens, wie heute noch Ober- 
ammergau beweist, auch durchaus nicht ohne weiteres zu der 
Annahme, daß es sich um minderwertige Darstellungen handeln 
muß, bei denen die im Stückeliegenden Wirkungsmöglichkeiten 
nicht zu ihrem Recht kommen, und so ist es ebenso möglich^ 
daß auch damals Worte, die wir jetzt beiseite sprechen würden, 
ähnlich aufgefaßt und wiedergegeben worden sind. Jedenfalls 
nimmt H e i n z e l in seiner „Beschreibung des geistlichen 
Schauspiels^)" anscheinend ohne weiteres an, daß auch damals 
gewisse Bemerkungen beiseite gesprochen worden sind. Er 
zählt auf und rubriziert wenigstens ä parts ebenso wie Mono- 
loge, Gespräche zu Zweien, zu Dreien etc., ohne die Frage 
aufzuwerfen, ob sie auch damals so ausgeführt worden sind, 
wie es jetzt der Fall sein würde. 

Einen Rückschluß auf das Verständnis für ä parts lassen 
vielleicht auch die zahlreichen Bemerkungen des Qeta im 



1) Geschichte des Neueren Dramas von Wilhelm Qreizenach. 
Erster Band, Mittelalter und Frührenaissance. Halle a. S. 1893, 
S. 217. 

2) Beschreibung des geistlichen Schauspiels im Deutschen Mittel- 
alter von Richard Heinzel, Hamburg u. Leipzig 1898. 
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„Amphrituo" des Vitalis zuO. Folgende Beispiele mögen ge- 
nügen. Birria ist von Alkmene zum Hafen geschickt, um Er- 
kundigungen einzuziehen in Bezug auf die Rückkehr des 
Amphitruo. Dieser ist wirklich gelandet und schickt seinen 
Sklaven Qeta mit einem Bücherpaket voraus. Birria, um nicht 
zum Mittragen aufgefordert zu werden, verkriecht sich in 
eine Höhle. Qeta hat ihn aber bemerkt und sagt nun wie im 
Selbstgespräch, er habe viel gelernt, er könne aus der Logik 
beweisen, daß der Mensch ein Esel sei, er wolle es zu Hause 
tun, und als erstes Beispiel solle Birria dienen. Nun geht es 
folgendermaßen weiter. Birria bei sich: Ich soll ein 
Esel werden? Was mir die Natur gegeben, 
will jener mir nehmen? Ich will ihm alle 
seine Probleme so (und er ballt die Faust) lösen. 
<jeta fährt fort : Auch das habe ich gdernt, daß nichts vergehen 
kann. Was einmal etwas ist, kann nicht ein Nichts sein . . . 
So kann ich also nicht Nichts sein . . . Birria : Da wird 
Qeta also ewig leben, wenn er die Wahrheit 

sagt. Qeta : Alles vernichtet der Tod alles zerstört 

der Tod. Birria : Nun widerspricht er sich: Eben 
noch bewies er, daß nichts ein Ende nehmen 
solle, und zugleich zeigt er, daß alles mit 
dem Tode aufhöre. Qeta : Ich will gehen, aber was 
raschelt und murmelt da in der Höhle? Er tut, als wolle er 
einen Hasen fangen, Birria gibt sich zu erkennen. 

Ferner: Qeta ist von seinem Ebenbild Areas (Mercur) zu- 
rückgewiesen, weiß nicht, ob er „er" odßr ein „nichts" sei. 
Amphitruo ruft ihn an : „Qeta, wie steht's zu Haus ?" „Q o 1 1 
sei Dank, ich bin Qeta, was nicht etwas ist, 
kann ja keinen Namen führe n". So spricht Qeta 
bei sich, laut antwortet er dem Herrn: Wunderliche Kunde 



1) Peiper, Die profane Komödie des Mittelalters. Archiv f. 
Literaturgeschichte V. 1876 S. 493 ff. 

Die Beispiele finden sich S. 515 u. S. 518. 

3 
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melde ich Dir . . . und erzählt dann dem Amphitruo, was ge- 
schehen usw. 

War von einer Aufführung des „Amphitruo" auch nicht die 
Rede, so mußte doch, da solche Stücke mit Gestikulation und 
Stimmenwechsel vorgetragen wurden^, auch bei einem sol-^ 
chen Vortrag das ä part als Nebenbemerkung im Gegensatz zur 
Anrede zur Geltung kommen, wenn es nicht ganz seinen Effekt 
einbüßen sollte. 

Eine andere Schwierigkeit, wenn man sich über die Häu- 
figkeit der ä parts Rechenschaft zu geben sucht, liegt darin,, 
daß eine ganze Gruppe von Seitenbemerkungen, hauptsächlich, 
komischer Art, aber auch von spontanen Gefühlsäußerungen^ 
der Improvisation ihr Dasein verdanken. In der Tradition 
leben sie dann vielleicht fort, werden aber nicht aufgezeichnet 
und fallen so der Vergessenheit anheim, wenn das Stück nicht 
mehr aufgeführt wird. Das gilt für die Fastnachtsspiele und 
die Krämerszenen in den Passionsspielen, vielleicht auch für 
Intermezzi der Teufel in den ernsteren Szenen, wahrscheinlich 
ebensogut wie für Pickelhärings- und Harlekins-Spässe des 
Dramas im 17. Jahrhundert. So ist die Zahl der tatsächlich 
auf der Bühne gesprochenen Seitenbemerkungen sicherlich viel 
größer als die der durch Aufzeichnung überlieferten. Das 
Fehlen von Seitenbemerkungen im Drama beweist zu keiner 
Zeit mit absoluter Sicherheit, daß ein ä part überhaupt nicht 
vorgekontmen ist. 

Es sollen nun die ä part-Bemerkungen in einer Reihe von 
Dramen aus dem 16. Jahrhundert zusammengestellt und unter- 
sucht werden. 



1) Vergl. Peiper, a. a. O. S. 509. 
Qreizenach, a. a. O. S. 34. 



IL Kapitel. 

Das ä part in der Praxis. 

1. Funktionen und Arten des ä part. 

Vorbemerkung. 

Um die Masse der ä parts überhaupt übersehen zu können, 
ist eine Gliederung in einzelne Gruppen notwendig. Diese 
kann nach zweierlei Gesichtspunkten durchgeführt werden: 
entweder man ordnet die ä parts nach ihren Funktionen oder 
nach ihrer Stellung zum Dialoge. 

Was die Anordnung nach Funktionen angeht, so scheiden 
sich die ä parts zunächst in zweierlei Kategorien, 
je nachdem sie auf das äußere Geschehen, auf die 
Situation, die Intrigue Bezug nehmen oder auf die 
innere Entwicklung, die Gefühle und Ge- 
danken des Redenden. Die auf die äußere Handlung be- 
züglichen ä parts lassen sich dann wieder in zwei Gruppen 
teilen. In der ersten, in der die Funktion aller Seitenbe- 
merkungen das Publikum aufzuklären besonders deutlich her- 
vortritt, glossiert der Redende die Personen oder 
Ereignisse auf der Bühne mehr oder minder vom Stand- 
punkte eines innerlich unbeteiligten Zu- 
schauers aus, wogegen in der zweiten Gruppe 
die Beziehung auf die eigene Lage und sein 
Verhalten, sei es aktiv oder passiv, stärker betont 
wird. 

Die ä parts der ersten Gruppe lassen sich aus dem 
angeführten Grunde unter dem Namen der orientieren- 
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den ä parts zusammenfassen, da bei ihnen die innere Nö- 
tigung sich auszusprechen zurücktritt hinter dem Bestreben, 
zum Besten des Zuschauers den Vorgang auf der Bühne nach 
seiner Beziehung und Bedeutung klar zu machen. In der 
zweiten Qruppe kommt dagegen die Gegenpartei 
mit ihren Plänen und Ansichten zu Worte. 

Lässt sich diese äußere Scheidung nun in der Theorie ohne 
große Mühe durchführen, so erheben sich, sobald man anfängt, 
die ä parts nach den oben angedeuteten Funktionen zu sondern, 
allerlei Schwierigkeiten, mit denen freilich jeder zu rechnen 
hat, der die Fülle der Erscheinungen in ein System zu bringen 
versucht. Das Leben ist immer vielgestaltig und kümmert sich 
weder um die Grenzen, die die Theorie seinen Erscheinungs- 
formen absteckt, noch um die Anzahl der Paragraphen, unter 
die sie zu bequemer Uebersicht rubriziert werden sollen. 
Ebenso wenig tritt irgendwo ein Typus ganz rein ohne Bei- 
mischung anderer Elemente auf, und es kann sich, wenn man 
Beispiele einer besonderen Art im wirklichen Leben aufzeigt, 
immer nur um eine möglichst große Annäherung an ein be- 
stimmtes Muster handeln, nie um eine ganz reine Darstellung. 
Auch kann zwar eine Eigenschaft so dominieren, daß sie, wenn 
auch nicht als einzige, so doch als beherrschende sich jedem 
aufdrängt, es können aber auch verschiedene Besonderheiten 
sich so die Wage halten, daß man zweifeln kann, welches die 
eigentlich charakteristische ist. So sind auch bei den Neben- 
bemerkungen im Drama die Funktionen derselben nicht immer 
fest und unzweideutig bestintmt, eine vermischt sich häufig mit 
einer andern oder geht in eine andere über, und es ist unver- 
meidlich, daß über die Zugehörigkeit eines ä part zu einer be- 
stimmten Gruppe Unsicherheiten und Zweifel entstehen kön- 
nen. Ebenso wollen manche Seitenbemerkungen sich keinem 
System recht einfügen, sondern erscheinen so sehr als eine 
Eigentümlichkeit nicht nur eines Dichters, sondern so aus den 
speziellen Bedürfnissen eines bestimmten Dramas heraus ent- 
standen, dass sie kein eigentliches Analogon in anderen Stücken 
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haben und einen Abschnitt für sich zu verlangen scheinen. Wollte 
man dem aber zu bereitwillig entgegenkommen, so würde die 
Uebersichtlichkeit durch zu viele Abteilungen und Unterab- 
teilungen gefährdet werden. Daß mit den zwei oder drei er- 
wähnten Abteilungen nicht ganz auszukommen war, lehrt ein 
Blick auf die folgende Tabelle. Die unter dem Titel „Einlei- 
tende ä parts** zusammengefaßten Seitenbemerkungen, die am 
Anfang einer Szene das Auftreten einer Person signalisieren 
oder dazu dienen, daß der Ankömmling sich selbst einführt, sind 
aber so zahlreich und bilden so sehr eine Kategorie für sich, 
daß mir die Bildung dieser Qruppe richtiger erschien als 
das Verweisen dieser Bemerkungen zu den orientierenden 
ä parts oder zu den ä parts der Gegenpartei ; zwischen welchen 
Gruppen sie eine Art Mittelstellung einnehmen. 

Ordnet man die ä parts, wie esAubignac vorgeschlagen 
hat, nach ihrer Stellung im Dialog, ob sie nämlich 
jemandem in den Mund gelegt sind, der sich 
nicht an der Unterhaltung beteiligt oder den. 
Monolog eines anderen glossiert, während er selbst 
vielleicht unbemerkt bleibt, oder ob der Sprechende 
in seine an einen anderen gerichtete Rede ein ä part 
e i n f 1 i c h t , ob er also für einen Augenblick aus dem Dialog 
in den Monolog übergeht, so fallen die angedeuteten Schwie- 
rigkeiten bei der Klassifikation zwar zum allergrößten Teil fort, 
es ergibt sich aus dieser Anordnung dann aber im Grunde nur 
ein Anhaltspunkt für die Technik des Dialogs überhaupt in Be- 
zug auf seine Geschmeidigkeit oder Starrheit, ein Umstand, 
der für die Anwendung des ä parts nicht ohne Bedeutung, aber 
doch nicht von grundtegender Wichtigkeit ist und jedenfalls 
keinen Einblick über den eigentlichen Zweck des ä parts im 
Drama gewährt. 

Noch ein dritter Gesichtspunkt ließe sich für die Klassifi- 
kation des ä parts geltend machen. 

Wenn man das ä part nämlich, wie es meist geschieht, de- 
finiert als lautes Denken, so zeigt ein Blick in die Praxis, daß 
mit dieser Begriffsbestimmung allein nicht auszukommen ist, 
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daß es eine ganze Reihe von Nebenbemerkungen gibt, die 
zweifellos beiseite gesprochen werden, auf die die Charakte- 
ristik des Jauten Denkens aber nicht paßt. Sehr häufig ver- 
ständigen sich nämlich zwei Personen heimlich über ihre Pläne, 
oder sie tauschen Ansichten aus, ohne daß die Mitspieler etwas 
davon merken dürfen. Wenn man den Monolog nun wohl er- 
klärt hat als einen Dialog, den die verschiedenen Wünsche, 
Begierden, Gedanken einer Person mit einander führen, so 
ließe sich ja vielleicht sagen, um die erwähnte Definition des 
ä parts zu retten, daß hier umgekehrt e i n Gedanke bei ver- 
schiedenen Personen laut werde, und daß es nur ein 
äußerlicher Unterschied sei, ob jemand, der andere reden höre, 
beiseite sage, also laut denke: Accedam et alloquar, oder ob, 
wenn z. B. Joseph zu seinen Brüdern komme, Levi diese heim- 
lich auffordere sich auf ihn zu stürzen; denn hier spräche 
(denke laut) Levi nur aus, was jeder einzelne für sich dächte. 
In Wirklichkeit steht es aber doch so, daß hier ein Ver- 
schwörer heimlich seinen Mitverschworenen das Signal gibt, 
und noch deutlicher wird es, daß es sich nicht um hörbares 
Denken, sondern um heimliches Reden handelt, in den Fällen, 
in denen jemand heimlich aufgeklärt oder benachrichtigt wird. 
Dementsprechend ließen sich da die ä parts also in solche 
scheiden, in denen die Gedanken eines Mitspielers 
zum Ausdruck kommen, und in solche, in denen es sich einfach 
um eine Unterredung mit gedämpftenStimmen 
handelt. In der Praxis würde es hier aber wieder um eine 
Gruppierung nach dem äußerlichen Merkmale hinauslaufen, ob 
jemand für sich allein oder mit anderen beiseite spricht. 

In der folgenden Einteilung sind deshalb die Gesichtspunkte 
derart berücksichtigt, daß die ä parts vor allem nach ihren ver- 
schiedenen Funktionen in mehrere große Gruppen geordnet 
worden sind, daß innerhalb dieser Gruppen dann die ä parts 
derselben Art je nach ihrer Stellung gesondert betrachtet wer- 
den, ob sie neben dem Dialog hergehen, oder in ihn hineinge- 
schoben werden derart, daß jemand, der an der Unterhaltung 
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•sich beteiligt, zwischendurch Bemerkungen für sich macht. 
Für die Anordnung der Seitenbemerkungen innerhalb der ein- 
zelnen Abschnitte ist ihre zeitliche Reihenfolge maßgebend. 
Nur da, wo es sich um Dramen handelt, die durch ihren Stoff 
in sehr enger Beziehung zu einander stehen, wie z. B. die ver- 
schiedenen Josephsdramen, ist von dieser Regel zuweilen abge- 
wichen, um die verschiedenen Bearbeitungen derselben Szene 
nicht auseinander zu reißen. In den meisten Fällen ist aber 
<lann nur das am meisten charakteristische Beispiel gegeben. 
Es ergibt sich also folgendes Schema: 

üebersicht. 

A parts, die sich auf die äußere Handlung beziehen. 

I. Orientierende ä parts. 
(A parts, die dem Interesse der Zuschauer dienen.) 

1. Glossen. 

2. Commentierende ä parts. 

3. Corrigierende ä parts. 

4. Erinnernde ä parts. 

5. Die Stimmung verstärkende ä parts. 

II. Auf die Handlung bezügliche ä parts. 

(ä parts, in denen die Gegenpartei zu Worte kommt.) 

A. Reflektierende ä parts. 

B. Vorausdeutende ä parts. 

C. Dirigierende ä parts. 

D. Abschließende ä parts. 

E. AbsichtHche ä parts. 

III. Einleitende ä parts. 

A. Einführende ä parts. 

B. Retardierende ä parts. 

C. Spannende ä parts. 

A parts, die sich auf die innere Handlung beziehen. 

IV. Gefühle äußernde ä parts. 

Anhang. 

V. ä parts, die nurdurchGestengeäußert werden. 
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I. Orientierende ä parts. 

a. ä parts neben dem Dialog. 

1. Glossen. 

aa. Eine Person spricht. 

bb. Mehrere Personen sprechen. 

a. Es werden Charakterzüge von Personen 
hervorgehoben. 

ß. Es werden Situationen hervorgehoben. 

f. Einzelne Bemerkungen werden glossiert. 

2. Commentierende ä parts. 
aa. Eine Person spricht. 

bb. Mehrere Personen sprechen. 

3. Corrigierende ä parts. 
aa. Eine Person spricht. 

bb. Mehrere Personen sprechen. 

4. Erinnernde ä parts. 

5. Stimmung verstärkende ä parts. 

b. ä parts im Dialog. 

1. Glossen. 

2. Commentierende | 

3. Corrigierende [ ä parts. 

4. Erinnernde I 

IL Auf die Handlung bezügliche ä parts. 

A. Reflektierende ä parts. 

a. Neben dem Dialog. 

1. ä parts über die eigene Situation. 
aa. Einer spricht. 

bb. Mehrere sprechen. 

2. ä parts über andere Personen, 
aa. Einer spricht. 

bb. Mehrere sprechen. 

b. Im Dialog. 

1. ä parts über die eigene Situation. 

2. ä parts über andere Personen. 
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B. Vorausdeutende ä parts. 

a. neben, b. im Dialog. 

1. Pläne. 

aa. Einer spricht. 

bb. Mehrere sprechen. 

Pläne für die Gegenwart und Zukunft. 

Pläne für die Zukunft. 

Pläne für die Gegenwart. 

2. Das ä part als Auftakt, 
aa. Einer spricht. 

bb. Mehrere sprechen. 
Kurze ä parts, 
Ausführlichere ä parts. 

3. Prophezeihende ä parts. 

Auf die Zukunft bezügliche ä parts, 

Auf etwas gleich Eintretendes hinweisende ä parts. 

C. Dirigierende ä parts. 

1. Auffordernde ä parts. 

2. Einen Wink gebende ä parts. 

3. Soufflierende ä parts. 

D. Abschließende ä parts. 

E. Absichtliche ä parts. 

III. Einleitende ä parts. 

A. Einführende ä parts. 

a. Eine Person spricht. 

b. Mehrere Personen sprechen. 

1. Kritik über Auftretende. 

Der Auftretende wird angeredet. 
Der Auftretende redet an. 

2. Der Auftretende kritisiert die Anwesenden. 

Auftrittsmonolog. 
Er wird angeredet. 
Er redet an. 
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Kein Auftrittsmonolog. 

Der Auftretende wird angeredet. 
Der Auftretende redet an. 
3. Anwesende und Auftretende kritisieren sich gegen- 
seitig. 

B. Retardierende ä parts. 

1. Der Anwesende spricht über den Auftretenden. 

2. Der Auftretende hält einen Monolog. 

3. Beide Parteien reden ausführlich vor der Anrede. 

a. Sie sehen sich gleich. 

b. Sie sehen sich nicht gleich. 

C. Spannende ä parts. 

a. Einer spricht. 

b. Mehrere sprechen. 

IV. Gefühle äußernde ä parts. 

a. Neben dem Dialog. b. Im Dialog. 

1. Lebhafte Gefühle. 
Kurzer Ausruf. 
AusführUchere Aeußerung. 

2. Gefühle in Wunschform. 

3. Ruhigere Gefühle. 



I. Orientierende ä parts. 

Das Charakteristikum dieser ä parts, daß sie haupt- 
sächlich durch die Bedürfnisse des Publi- 
kums hervorgerufen werden, ist schon in der Vor- 
bemerkung erwähnt. 

Sehr häufig sind diese ä parts dem Narren oder einer unter- 
geordneten Person, einem Diener etwa, zugeteilt, der mit der 
eigentlichen Handlung nur in losem Zusammenhang steht und 
daher besonders geeignet ist, das, was sich begibt, mit erläu- 
ternden Anmerkungen zu begleiten. 

Daneben komtnt es freüich ebenso oft vor, daß der Re- 
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dende seiner Bedeutung im Stücke nach kein solcher „Out- 
sider" ist, sondern nur in einer bestimmten Situation oder für 
einige Zeit diesen Standpunkt einnimmt, im übrigen aber an 
den Vorgängen lebhaft interessiert ist; wie etwa in Frischlins 
SusannaO HI. 2 der heimkehrende Joachim das Selbstgespräch 
seines Dieners anfangs mit durchaus persönlich gefärbten 
Aeußerungen begleitet, später aber ganz allgemein gehaltene 
Bemerkungen zu dessen Klagen über die verderbte Zeit macht 
als ein innerlich unbeteiligter Zuschauer auf der Bühne, der 
ausspricht, was der Zuschauer im Theater denkt oder denken 
sollte. 

Ihrer verschiedenen Art nach zerfallen diese Seitenbemer- 
kungen wieder in besondere Unterabteilungen. 

a. Neben dem Dialog. 

1. Q 1 s s e n. aa. Eine Person spricht. 

Es handelt sich bei diesen ä parts um ein verstohlen ge- 
äußertes Urteil über aPersonen oder ß Vorgänge auf 
der Bühne, durch die 

al. Charakterzüge von Personen hervor- 
gehoben werden. 

Für diese Art von Seitenbemerkungen fanden die Dichter 
der Renaissancezeit Muster in den römischen Komödien, so 
z. B. in den Bachides IV. 8'), wo die Geschicklichkeit mit der 
Chrysalus dem Cleomachus zuredet, durch die Bemerkung 
seines beobachtenden Herrn 

Vt sublanditur carnufex 
hervorgehoben wird. 

1) Operum poeticorum Nicodemi Frischlini Poetae, oratoris et 
Philosophi pars scenica: in qua sunt Comediae qvinqve, Rebecca 
Svsanna. Hildegardis, Jvlivs redivivvs. Priscianvs vapvlans. 
Tragoediae dvae. Venvs. Dido. Ex Recentissima auctoris emendatione. 
Excudebat Bernhardus Jobin. Anno 1587. S. 131 f. 

2) T. Macci Plavti Comoediae. Ex Recensione Qeorgii Qoetz 
et Friderlci Schoell Fasciculus II. Lipsiae 1892. S. 41. v. 876. 



— 44 — 

Innerlich verwandt erscheint die Situation in der A 1 u t a 
des Macropediu sO. 

Actus L, Scaena III. 

Spermologus, der Parasit, gibt sich bei der Bäuerin Aluta, 
die zum Verkauf ihrer Waren auf den Markt gekommen ist, für 
ihren Vetter Petronius aus, um sie gemeinsam mit seinem 
Freunde Harpax (dem Scurra) zu beschwindeln. 

Aluta 

Tun es? 

Tun' ipsus ades, o mi Petroni, o mi nepos? 

Quo lapsa tempora? Non quidem agnovissem in hoc 

Te atro cucullo, nisi te ipsum proderes. 

Harpax. 
Hie hercle homo versutus est, facil- 

1 im e 
Album esse nigrum huic, reor, per- 

s u a s e r i t. 
Porro indicat nutu ex foro secedere. 

Aluta. 
Stupeo admodum, cognate mi etc. 
Aehnliche ä parts kommen auch sonst vor, so z. B. bei 
F r i s c h 1 i n in der schon erwähnten S u s a n n a. 

Actus I, Scena IIF). 

Simon, der eine der beiden Greise, sucht Susanna sich ge- 
fügig zu stimmen, Midian, sein Genosse, hält sich zurück und 
hört, wie Simon erzählt, der Engel Raphael sei ihm erschie- 
nen und habe ihm verkündet, von ihm, Simon, solle der Messias 

1) Lateinische Literaturdenkmäler des 15. u. 16. Jahrhunderts. 
Herausgegeben von Max Herrmann. 13. 

Qeorgivs Macropedivs Rebelles und Aluta. Herausgegeben von 
Johannes Bolte. Mit Bildern und Notenbeigaben. Berlin 1897. S. 17 
v. 148 f. 

2) Op. poet. Nie. Frischlini a. a. O. S. 104. 
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gezeugt werden, der die Juden aus der babylonischen Gefan- 
genschaft führen würde. 

Midian. Pro deum quam fabulam. 
Inceptat hie veterator? miror quor- 
sum isthaec oratio 
Si. Cumque angelo dicerem ego etc. 

Ferner in derselben Szene, als Simon Susanna bedrängt^. 
Sv. Pro summe Deus quam tu me rere foeminam? Si. 

Quam melleam? 
Roseam, auream, aureas quaeso da mihi manus, ut 

osculer. 
Mi. Vt. blandus est palpator mu Herum 
hie s e n e X. Si. sine obsecro. 
Ferner bei S c h o n a e u s im S a u 1 u s II. 4*), wo ein Die- 
ner des Saulus seiner Bewunderung über die geschickte Ant- 
wort seiner Gefährten durch ein halblautes 

Vt adulatur scelus 
Ausdruck gibt. 

An diese ä parts klingt eine Bemerkung des Midian an in 
der Tragica comoedia von der S u s a n n a des Herzogs 
von Braunschweig'). 



1) Ibid. S. 105. 

2) Cornelii Schonaei Govdani Gymnasiarchae Harlemensis sacrae 
Commediae sex: nempe. Tobaevs Nehemias Savlvs, Naaman, 
Josephus, Jvdith, exacte diligenterque emendatae atqve recognitae. 

Pseudostratiotae, fabula iocosa et ludicra 
Eiusdem Elegiarum über I. 

Epigrammatvm Liber I. 
Harlemi Ex officina AegidilRomani Anno 1592. S. 138. 

3) Die Schauspiele des Herzogs Heinrich von Braunschweig. 
Nach alten Drucken und Handschriften herausgegeben von Dr. Wil- 
helm Ludwig Holland. Bibliothek des Literarischen Vereins Bd. 36. 
Stuttgart 1856. Tragica Comoedia Hibeldeha Von Der Susanna, 
Wie Dieselbe Von Zweyen Alten, Ehebruches Halber Fälschlich Be- 
klaget, Auch Vnschuldig Verurtheilet, Aber Entlich Durch Sonder- 
liche Schickung Gottes Des Allmechtigen Von Daniele Errettet, 
Vnd Die Beiden Alten Zum Tode Verdammet Worden, Mit 34 Per- 
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Actus I, Scena III. 
Hans (ein Bauer, tritt nach einem Monologe Midians auf 
Midian suchend, dem er Geld bringen will) : Dat dem 
heillosen verlogenen Kerl Vafftich Düuel int Lyff 
vahre. 
Midian: Horche wie wol kann der Kerl flu- 
chen. 
Hans : Eck habbe jha ghört, dat in dößer grauten Strate ein 
Kerl wohnen schall etc. 

a II. Es wird der Name oder dieArteinerPerson 
festgestellt. 

Dies ist der FaM InFrischlinsPriscianusvapu- 
1 a n s IL 20. Priscianus beobachtet, wie der Bauer Corydon 
an die Tür des Arztes klopft, der dann herauskommt, worauf 
Priscianus sagt: 

Pr. Certe hunc esse credo Li- 

lium. 
Nam rubeum gestat pileum et barbam 

mulcet Philosophicam. 
Li. Argentum vivum extinctum cum lithargyro et 

aceto et oleo 
Permisceatur et ungatur caput, Aut corrigia caput. 
Corpusque mundetur: et interficientur omnes pedi- 

culi. 
Pr. Hie est profecto Lilius quantum 
ex sermone colligo etc. 
Demselben Zwecke dient inChnaustus Agapetus 
die ausführliche Beschreibung der Fama durch die Virtus, die 



sonen. Qedruckt Zu Wolffenbüttel Anno Nach Christi Qeburt 
MDXCIII S. 37. 

1) Priscianus vapulans, Nicodemi Frischlini Alemanni Comoedia 
Lepida, Faceta et vtilis, in qua demonstrantur soloecismi et barbarismi 
qui superioribus seculis omnia artium et doctrinarum studia, quasi 
diluuio quodam innundarunt: scripta in laudem huius saeculi. 
Spectatum admissi risum teneatis amici. Argentorati Apud Bernardum 
Jobinum Anno MDLXXX. S. 39. 
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schließlich dem Publikum den Namen der Fama nennt, nach- 
dem sie durch ihre Seitenbemerkungen die Besonderheiten der 
Fama hervorgehoben hat, die für diese charakteristisch sind,^ 
aber vom Publikum vielleicht nicht richtig aufgefaßt würden^. 

Actus V, Scena I. 

Die Szene beginnt mit einem Monolog des „monstrums", 
der Fama, über die Taten des Agaipetus, die Virtus kommt 
dazu. 

Vir. Quid hoc monstri est, quod con- 

spicor, vastum aedepol 
Immaoe, ingens, cui tot pennae sunt, 

et leues 
Plumae, colores tot / res mica / tot 

ocul i 
Nunquam conniuentes, vel nictantes, 

tot et 
Sol'utae linguae, tot etiam ora sonan- 

tia, 
Tot arrectae aures? Vah, monstrum 

mirabile. 
Accedo iam proprius, vt quid sonet 

a u d i a m. 
Fama. Scholasticus Agapetus, atque complices 
Sui latrocinantur atrocissime 
In montibus, et occiderunt duos viros, 
Ac tertium misere captiuum detinent. 
Asmenus, noster Episcopus, et Didascalus 
Virt. Quid hoc monstrum gannit, quae 

nunciat noua? 
Serpebat humi modo, sed nunc attol- 

litur 



1) Agapetus. Paedagogiae Commendatvs at Corrvptvs. Comoedia.. 
De recta institutione et econtra corruptela luuentutis. Avctore Hen-^ 
rico Cuavstino artium liberalium atque V. J. Doctore et Poeta 
Caesario. Coloniae. Apud. Qerardum Greuenbruch Anno MDC. S. E. 6.. 
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Sensim, Ludebat murmüre et susur- 

rijs 
Initio et nunc aliquanto proferi cla- 

r ius. 
Farn. Scholasticus Agapetus atque complices 
Sui, etc. wie oben. 

Asmenus noster Episcopus et Didascalus 
Sunt scelerum istorum conscij et forte socij 
Virt. Nunc,memini. Hoc monstrum, Fa- 
ma, doctis dicitur. 
Res admodum perniciosa, atque pe- 

s t i 1 e n s. 
Tarn ficti prauique tenax est, quam 

nun cia 
Veri. Sicut Didascalo atque Episcopo 
Certe scio quod grauem faciat iniu- 
r iam. 
Noch einmal wiederholt die Fama ihre Verleumdungen, 
dann schließt die Virtus die Szene mit einer längeren Betrach- 
tung ; am Schluß bemerkt sie, wie die Fama sich erhebt. 

Ad spectatores. 

In den bisher erwähnten Beispielen spricht ein Beobachter 
anscheinend nur für sich, seiner Situation entsprechend reflek- 
tierend, Wahrnehmungen aus, und der eigentliche Zweck, das 
Publikum aufzuklären, bleibt versteckt. In den folgenden aber 
wird diese Mitteilung an das Publikum als Hauptsache stark 
T)etont, was sich darin äußert, daß der Redende das Publikum 
apostrophiert. Sehr häufig sind solche Anreden in den mittel- 
alterlichen Dramen, in denen Ansprachen an das Publikum 
überhaupt beliebt sind, sowohl z. B. bei der 'Kreuzigung 
Christi in der Form ernster Ermahnungen, die aber keinen ä 
part-Charakter haben, sondern als Predigt den Fortgang 
der Handlung unterbrechen, wie auch in den burlesken Arzt- 
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oder Krämerszenen, die sich dem eigentlichen Beiseite mehr 
nähern, da es sich hier um eine Verständigung mit dem Publi- 
kum über einen Mitspieler handelt, die der wenig schmeichel- 
haften Ausdrucksweise wegen doch woht heimlich erfolgen 
mußte. So z. B. wenn im Erlauer Spiel*) die Frau des Arztes 
hereingeführt wird und es heißt: 

Tunc medica sedet ad medicum. 

Pusterpalc commendans eam dicit : 

Wer wil nu schauen 

di allerschönest frauen, 

so sei mein herr ie gewan 

seid er von dem galgen entran? etc. 

Belanglos ist es, ob unter diesem Publikum einzelne Sta- 
tisten auf der Szene zu verstehen sind oder, was wohl wahr- 
scheinlicher ist, die eigentliche Zuhörermenge, an die sich doch 
jedenfalls die eben erwähnten ernsten Ansprachen richteten^. 

In dem Drama des 16. Jahrhunderts wirken solche ernsten 
Apostrophen noch nach im Hiob des Lorichius'*), IV. 3, in den 
Worten des Teufels Peirastes, der die Hörer geradezu auffor- 
dert, die besonderen Eigenschaften des Rhetors Heliu zu be- 



1) Das Drama des Mittelalters I. Teil. Die lateinischen Oster- 
feiern und ihre Entwickelung in Deutschland. Osterspiele, Passions- 
spiele. Hrsggb. von Dr. Froning. Stuttgart, Deutsche Nationallitera- 
tur. Hrsggb. von Joseph Kürschner, 14. Bd. Stuttgart S. 72 ff. 

2) Heinzel a. a. O. läßt diese Frage unentschieden, die sich 
auch in manchen Fastnachtsspielen, in den Dramen Ayrers etc. er- 
hebt, wo man aber wohl schwerlich so viele Statisten zur Ver- 
fügung hatte, eine Volksmenge darzustellen, was dagegen bei dem 
mittelalterlichen Drama wohl möglich war. 

3) Dramata sacra. comoediae atqve tragoediae aliquot e Veteri 
Testamento desumptae, quibus praecipuae ipsius historiae ita ele- 
ganter in scenam producuntur, ut uix quicquam in hoc argumenti 
genere, iuuentuti Christianae proponi utilius possit: magna parte 
nunc primum in lucem editae. Basileae. — Dramatum Sacrorum ex 
ueteri testamento desumptorum tomus secundus. — Jobvs. Patientiae 
spectaculum in Comoediam redactus, Jo. Lorichio Hadamario autore. 
S. 92. 

4 
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achten« als dieser sich mit tfiob and dessen Freunden unter- 
hält. 

Ba(ldad) Si plus uides ac nos, mone tacebimus 

Pe(irastes) Si cui nacat uentosum audire 
rhetorem 

Nunc praebeat longis aures ambagi- 
bus: 

Distentus est nam uerbis sesquipe- 
dalibus 

Moreretur haec si uerba non erum- 
p e r e n t. 

Re. Repetite primum crambe, o Job» quam pene me 
Occidit etc. 

bb) Mehrere Personen sprechen zusammen. 

Dafür, daß zwei sich zusammen auf diese Weise 
unterhalten, finden sich nicht viele Beispiele, da eine 
Unterhaltung über das, was sich gerade abspielt, meist ein 
persönlicher gefärbtes Interesse der Redenden voraussetzt. 
Der Standpunkt unbeteiligter Zuschauer kommt aber zum 
Ausdruck in der CharicliaO des Brülowius im letz- 
ten Akt, wenn die Königin und ihr Hofstaat sich über die ge* 
fesselt vorgeführte Chariclia und über Theagenes unterhalten. 

Der König Hydaspes ist siegreich zurückgekehrt, der 
Troglodyte bringt Theagenes und Chariclia gefangen. 



1) Chariclia. Tragico Comoedia, Fortunaelnconstantiam : Varias 
easque mirabiles vitae humanae imagines : pietatis castique amoris 
praetnia: impuri contra et illiciti poenas, tanquam in speculo ob 
oculos ponens. Ex jucunda Heliodori historia AEthiopica ad formam 
dramaticatn potissimutn contracta. Authore M. Casparo Brülowio 
Pyricensi Potnerano. Ad usutn inclytae Argentoratensium Academiae 
accotnniodata inque eiusdetn Theatro amplissimo publice exhibita et 
acta. Anno a nato Servatore 1614 nundinis aestivalibus. Argentorati 
Excudebat Antonius Bertramus Academiae Typographui MDCXIV. 
S. 113. 
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Th. Clemens Hydaspes Rex, triumphator potens 

Martis peracti adduco pritnitias tibi 

Pe(rsina Königin) Pro! quam pudico virgo 

vultu adducitur 
Miraculum est mundi atque fax terrae 

nova 
Cur Sic catenis stant procul vincti 

a u r e i s. 
Sis (imithes, der Pflegevater der Chariclia, der 

um ihre Herkunft weiß): O pulchriorem 

Tyndaride! Quae filia haec. 
Can(dia Dienerin). Nitore vernas vultüs 

exsuperat rosas 
Smendes (Qymnosophist). Insignis est facie 

atque viribus integer etc. 

^Situationen auf der Bühne werden er- 
läutert. 

aa. Eine Person spricht. 

Nicht nur Personen können durch ein Beiseite dem Ver- 
ständnis des Zuschauers näher gebracht werden, auch die 
augenblickliche Situation wird auf solche Weise klarer ge- 
macht oder wenigstens etwas mehr unterstrichen. Dergflei- 
chen findet sich schon früh, so im Erlauer Spie F), wenn 
der Arzt seine Frau schlägt und der Knecht Rubinus 

dicit gaudendo: 
Da da nüssel; 

mein herr siecht mein fraun an den 
drüssel etc., 
«ine Szene, die sich im „guot Vasnachtspil** wiederholt*). 



1) Ed. Froning a. a. O. S. 90 Vers 823. 

2) Fastnachtspiele aus dem 15. Jahrhundert, hrsggb. von Adal- 
bert von Keller. Bibliothek d. literarischen Vereins in Stuttgart, 
Bd. 29, S. 510. 
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Was die eigentlichen Dramen angeht, so sind die Funk- 
tionen dieser Seitenbemerkungen mannigfaltig differenziert. 
Im Asotus des Macropedius^) kommt ein derartiges ä 
part in der einfachen Form vor, daß ein Vorgang gleichzeitig 
durch ein Beiseite erläutert wird. 

Actus 5, Scaena 8. 

Gespräch zwischen den Knechten Tribonius und Merim- 
nus, nach der Rückkehr des verlorenen Sohnes. Tribonius^ 
soll den Philaetius, den zu Hause gebliebenen ältesten Sohn, zur 
Festfeier holen, Merimnus geht fort; einem kurzen Monolog 
des Tribonius folgt ein Selbstgespräch des Philaetius, das Tri- 
bonius belauscht und komanentiert. 

Trib. Quantum miser 

Se excrutiat absque necessitate Phi^ 

quid audio? 
Trib. Symphoniam audit et chorum Ph.. 

synnphonia est. 
Chorusque. Num in meretricia haec domo? hauiHbi 
Vbi ergo etc. 

InRollenhagens Lazarus III. 6*) wird durch den Diener 
noch einmal in einer Nebenbemerkung die Situation des 
Schmausens der Qäste, das Fehlen und die Ankunft des 
letzten Gastes geschildert, was sich wahrscheinlich, wenn 
zum Teil auch im Hintergrunde der Bühne, vor den Augen 
der Zuschauer abspielt, während bei Marcropedius der Fest-^ 
Jubel hinter die Szene verlegt und nur aus der Ferne hör-^ 
bar werdend gedacht ist. 



1) Asotvs. Evangelicus, seu evangelica de fiüo prodigo para- 
bola, a Qeorgio Macropedio comice descripta. Anno 1537. Mense 
Aprili (Busciducis) S. E. 6 b. 

2) Comedia / Vom Reichen Manne und Armen Lazaro / Neben 
der Leichpredigt. Zu Magdeburg gespielet / im Monat Augusto / 
itzund aber auffs newe vbersehen / Corrigiert, / vnd an veilen orten 
gebessert, durch / M. Georg Rollenhagen. Gedruckt zu Magde^ 
bürg / bey Peter Schmidt in Vorlegung Johan Francken 1612 S. F 5.. 
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bb. Zwei Personen sprechen. 
Eine Unterredung zwischen zwei Personen findet sich 
in dem schon erwähnten Prise, vap. des Frischlin^). 

Actus IV. Sc. II. 

Dialog zwischen Quotlibetarius und Breuiarius. Prisci- 
anus wird hereingeschleppt. 

Pr. Quo me rapitis miserum? quo trahitis? Br. 

Peregrinatores eunt. 
Huc et ducunt ligatum. Qu. Vbi nam? Br. Hie in 

occursu nostro uides? 
Qu. Video. Pr. Dimittite me obsecro, et ad heros 

redite seruuli 
Qu. Ligatusestcum uinculis.Br. Eritmaniacus, 

qui sacro 
Anastasio curandus committetur. Qu. Eamus 

obuiam. 
Pr. O populäres ferte mihi opem misero atque 
inopi. Br. Consistate etc. 
Hier dient das ä part noch weniger der eigentlichen 
Erläuterung, als vielmehr der Hervorhebung der Lage des 
Priscianus, auf die sich die Aufmerksamkeit richten soll. 

Eine Nebenbemerkung in Ayrers') Fastnachtsspiel 
vom „Beck, der sein Weib wieder lebendig geigt" 



1) Frischlin Prise, vap. a. a. O. S. 85. 

2) Ayrer's Dramen, herausgegeben v. Adalbert v. Keller. 
Bibl. d. lit. Ver. Bd. 76—81 Stuttgart 1865. 

Opus Theatricum Dreißig Aussbündtige Schöne Comedien und 
Tragedien. Vonn Allerhand Denckwürdigen Alten Römischen Historien 
Vnd Andern Politischen Geschichten Vnd Gedichten Sampt Noch 
Andern Sechs Und Dreissig Schönen Lustigen Vnd Kurtzweiligen 
Fassnacht- Oder Possenspielen Durch Weyland Den Erbarn Vnd 
Wolgelährten Herrn Jacobum Ayrer Notarium Publicum Vnd Gerichtz 
Proeuratorn zu Nürmberg Seeligen Auss Mancherlei Alten Poeten 
Vnd Scribenten Zu Seiner Weil Vnd Lust Mit Sonderem Fleiss Zu- 
sammencolligirt Vnd In Teutsche Reimen Spielweiss Verfasset Das 










Oaa, 
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Ein anderes Beispiel findet sich in der »Ruth* des 
Zovitius^). 

Actus primi Scena secvnda. 
Gespräch zwischen Orpha und Ruth, den verwitweten 
Schwiegertöchtern der Noemi. 

No(emi) Audio. 
Illas loqui haud scio suis quid de uiris. 
Rv. Si, sed aliquis peccasset in leges datas 
Perpetuus illi poena tartarvs foret 
Or. Quam Theseas hie porrigat lapsis manus 
Quamque facilis sit aditus ijsdem ad hunc, ubi 
Deliquerint quicquam mens tandem addidit. 
No. Loquuntur audio de suorum conjugum 
Confabulatiunculis, Mihi mora 
Quaeuis odio est. Huc, huc adeste filiae 
Or. Socrus uocat nos. Ru. Ipsa ubi est. Dr. Hem respice 
Rv. Tune hie eras mater? 

Wird in diesen Beispielen nur der Gegenstand des 
Gespräches constatiert, so finden sich daneben auch ä parts, 
in denen gleichzeitig ein Urteil ausgesprochen wird, wie 
z. B. bei Ruf in „des Herren Weingarten***). 

Actvs qvartvs. 

Die Kriegsleute haben den Sohn ausgeplündert und ent- 
kleidet, die Bauern beklagen sich, daß ihnen von der Beute 



1) Ruth, Comoedia Jacob Zovitio Driescharo autore. Dramata 
Sacra, a. a. O. Bd. I, S. 459 f. 

2) Bächtold, a. a. O. III. Teil. Herausgegeb. von Dr. Bernh. 
Wyss. 

Ein huipsch nuiw spil gezogen vss 
Matheo am 21 \ 
Marco am 12 i capitel 
Luca am 12 j 
Von dess harren wingartten / gespilt zu zuirich von einer 
loblichen burgerschafft / Im Jaar alss man zaltt 1539 / Am 26 tag 
Meyen / was pfhingst Montag. S. 27d. 
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nichts übrig gelassen ist. Als Bauer verkleidet hat sich der 
Satan seit dem zweiten Akt unter die Bauern gemischt. 

Bur Oügli 
der tuffel diene dien pfaffen! 
kein guts kan niemant by jnn schaffen, 
liessends ein fart ein krönen sen! 

Sathan. 
Das magst du warlich sicher yen. 

batt 
Ey, nitt also, ir lieben knecht! 
es muss vch allen bschähen recht. etc. 

Unter Umständen wird ein längerer Monolog so mit 
zustimmenden oder tadelnden Bemerkungen begleitet wie 
in der schon mehrfach erwähnten Susanna des Frischling 
II. 5, wo Sichar den Hiramus belauscht, der sich bitter über 
die Wirte äußert, die 

Expoliant incautos, et miserorum hominum sorbent 

sanguinem 
Aduersus hos praedones et fures muniri haud 

possumus. 
Si. isthaec vera esse perdidici ego damno 

cum magno meo. 
Hi. Nam specie quadam amicitiae et benignitatis 

hospitem 
Argento emungunt. etc. 
nach weiteren Klagen schließt Hiramus. 

tum vinum e cella rancidum 

Et acetosum puer apportat : vappae, quam vino 

similius. 
Si. Ita est. nam vino vapido cerebrum uolunt 

nobis frangere. 
Hi. Vbi melius expoposceris: rubellum, inquit caupo, 
mihi est etc. 



1) Op. poet. Nie. Frischlin i a. a. O. S. 199 f. 
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Weitere Bemerkungen entlocken dem Sichar die Er- 
klärung : 

Si. Vt iste cauponum mores et facta 

pernouit probe 
Nostri oppidi cauponibus praefectum 

hunc factum peruelim. 
Hi. Vbi ad rationem peruentum etc. 

Auch weiterhin äußert er sich jedesmal beifällig, wenn 
Hiramus in seinem Monolog eine Pause eintreten lässt. 

et quattuor sicli numeretur pro uno 

prandio. 
Quod unius estimari assis non debuit. Si. Ita me 

Deus 
Amet et ego hunc ausculto lubens quo- 

niam nimis uera loquitur. 
Hi. Quae vero haec coniuratio est? 

omnium. 

Licet rerum videantur saturi. Si. C o m p e 11 a r e m 

ill um libens: 
Ni metuam, ne mores cauponum com- 

memorare desinat. 
Si. Sed quid opus est verbis? 

qui loculvs hospitum 

Depl'umare queant, non secus, ac gallinam aut an- 

serem cocus 
Si. Deum immortalem quam probe hie 

homo tenet hieroglyphicas notas. 

Hi. Alij pretiosos pisces anguillas, salmones et lupos 
Cancrosque praefigunt tabernis etc. • 

Nee lucis angeli sunt, sed tenebrarum fraudumque 
omnium. 
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Si. Pictorem hunc esse conueniebatr 

ut cauponibus hederam 
Suspenderet. Hi. postremo (nam quis omnia hie 

percenseat?) 
Equos quidem protendunt etc. 

bb. Mehrere sprechen. 

Ein Beispiel dafür, daß mehrere so ihre Glossen über das^ 
was sie hören, machen, findet sich in dem Almansor des Hay- 
necciusO. 

Actus V. ScenaVI. 

Almansor hat sich als Wunderdoktor angepriesen. Naba- 
lus und sein Weib Jesabel hören mit Interesse zu, da sie hoffen^ 
daß er ihrem Schwachbegabten Sohne helfen wird. Nathan 
kommt dazu und wird von Syracides angerufen auch zu hören^ 
was der Quacksalber zu sagen habe. 

Sy . Hem tibi Nathan, ludimagistrum: 

Nunquid hie. 
Quod gestias, vides? AI. Hac circumspec- 

tione opus est 
Vt recte intellegas. Sy. Circumspectionem 

ve terat or iam 
AI. Primum, aetatem spectes, ne puerulum nimis 
Oneres infusione istac, graui cum periculo 
Sy. Prudentiam specta Nat. Fide homi- 

nem singulari praeditum. 
Je. Die primam aetatem 

(Almansor antwortet). 
Nath. S a p i e n t e r. Sy. v a h. Je. audin tu illum : 
Nab. vah eccere. 

(Almansor gibt weitere Ratschläge.) 



1) Almansor Siue Lvdvs Literarius. Comoedia Operae et 
studij M. Martini Hayneccii Bornensis. Lipsiae Johannes Rhamba 
excudebat Anno MDLXXVIII. S. G 8 f. 
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Nat. Praeceptum amanter, Sy. et per- 

quam familiariter. 
AI. Dieta autem salubriore vtatur etc. 

Sy. e r u d i t e. AI. haec summa est. haec tenetis? 

Optumum est. 
Nab. Pol me Baalim, hie studet multo nobis rectius 

impendio 
Istis nostris, quos dij perduaxerint, plagiarijs 
Nat. O iudicem probum. Nab. nee quicquam 

ita vsus est libris ac literis? 
AI. In libris animi vorsentur, non vexentur male. 
Et instillentur ijs, non infligantur litterae. 
Nat. O iudicem probum. Nab. nee quicquam 

1 e u i s est. 
Je. Ergo nee virgis res agitur? etc. 

AI. Sicut dico. Nab. ha ha ha hae. Nat. r i d i c u 1 u m. 
Nab. Cedo nobis. 

AI et si falsidicus ero 

Nihil argenti quicquam afferetis. Sy. E t i a m 1 i b e - 

ralis est. 
Je. Benigne agis: tamen vt mereris hunc aureum 

lubens tibi 
Na. Et ego hunc Philippeum tibi. Sy. tibi autem 

quid Nat. mihi? 
Cruciatum pessumum. 
Almansor spricht mit den Eltern weiter : „dankt nicht mir, 
sondern Gott''. 



Außerdem gehören wohl auch die Teufelszenen bei R ö - 
moldt im Laster der Hoffart und bei S c h 1 a y s s 
im Josephsdrama hierher. Allerdings zeigen sich die 
Teufel sehr interessiert an dem, was vor sich geht, und ihrer 
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Ausdrucksweise nach könnte man versucht sein, ihre beiseite 
gesprochenen Bemerkungen unter denjenigen einzureihen, in 
denen ein Plan oder ein Affekt zum Ausdruck kommt. Indessen 
greifen sie nicht in die Handlung ein und sind doch wohl mehr 
als Zuschauer gedacht, deren Worte den Zweck haben, den 
hochmütigen König oder die heimtückischen Brüder Josephs 
und die ehebrecherische Potiphera als beinahe ganz dem Satan 
verfallen darzustellen, und durch die Beifallsäußerungen der 
Teufel recht ihre Sünde und Verderbnis hervorzuheben. Die 
Teufel würden hier also etwa die Stellung des Chors in der 
griechischen Tragödie haben, ein Vergleich, der auch darin zu- 
trifft, daß ihre Reden verschiedentlich zwischen einzelne Auf- 
tritte eingeschoben sind. 

Ein Beispiel mag von jedem der Stücke genügen. 

Römoldt, Laster der Hoffart. 

Actus primi Scena Prim aO. 
Der Hofmeister Kalogorus sucht den hochmütigen König 
Balenicus zur Demut zu bewegen und erinnert ihn deshalb 
daran, daß Qott dem Hochmütigen widersteht. 

Kalogorus. 

So wird er (Qott) euch gnediglich 
Mit seiner Gnaden wonen bey, 
Vnd alles vngKicke machen frey, 
Hie ynd dort geben ewigen lohn 
Vnd alle selige wolfart hon. 

Nidtstifftrio (ein Teufel). 
Wie reimpt sich dis zu diesen Sachen 
Wiltu hie eine Kirchen machen, 



1) Zeitschrift des histor. Vereins für Niedersachsen, 1852. Jo- 
hannes Römoldt. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen drama- 
tischen Literatur des 16. Jahrhunderts. Mitgeteilt von Karl Qoedeke. 

Ein fein Christlich vnd nützlich Spiel von dem grewlichen 
Laster der Hoffart. Aus dem Tugendspiel gezogen und gebessert, 
Durch Johannem Römoldt. L Pet. V. Deus resistit Superbis, Humi- 
bibis autem dat gratiam etc. Anno MDLXXV. S. 308, Vers 248 f. 
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Das du hie hebest zu predigen an 
Du bist für war ein feiner Man 
Das predigen auchet dir mechtig wol^ 
In den Orden man dich weihen sol, 
Du so Ist ein guten Pfaffen geben 
Für gebraten Qense merck ich eben^ 
Ach lieber thus nur bleiben lan 
Vnd las ein thun ders besser kan. 

Balenicus. 
Was wiltu lang predigen hier 
Von Qott vnd Petro sagen mir, 
Was geht mich Paul oder Peter an, 
Schweig vnd sag mir nicht mehr dauon 
Wir befehlen dies allein den Pfaffen 
Die haben sonst nicht mehr zu schaffen. 
Komm her wir wollen gehn hinein 
Vnd mit einander frölich sein. 

Nidtstifftrio. 
Ja Ja du hast die sache troffen 
Ich wil bald komn hinach geschloffen: 
In solch gelach thu ich mich finden 
Bin auch desselben Hoffgesinde. 

Balenicus. 
Henslein (Diener) wo bistu? kom herzu etc. 

Schlayss' Josep h*). 
Actus II, S c e n a IL 

Die Brüder sprechen sich über Joseph aus. 

Simeon. 

Ich wollt ihn gwiß des Traums geben / 
Vnd sollts mich kosten Leib und Leben. 



1) Joseph. Die gantze Historia von dem frommen und keuschen 
Joseph / wie er von seinen Brüdern verkaufft / vnndt die Kinder 
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Satan. 
Hui / hui / es will sich machn / 
Des mag ich gar wol lachn / 
Das Fewr ist angezündt / 
Ich mein, ich mein es brindt. 

Belial. 
Hui blass nur wacker fort / 
Es gibt gewiß ein mort. 

Dan. 
Secht secht ihr Brüder newe Meer / 
Secht dort kompt unser Traumer her/ etc. 

Ferner*) 

Actus IV, Scena III. 

Die Potiphera enthüllt ihre Absicht, Joseph zu verführen, 

Potiphera. 

Nun weiß ich noch ein büberey / 
Deren ich mich heimlich vnd still / 
Mit sonderm list gebrauchen will. 

Satan. 
Hab gut acht auff die schantz / 
Brauch lüg / trug und finantz / 
Brauch all dein list und kunst / 
Oder es ist umsunst. 



Israel in Egypten kommen sind. Nach Biblischem Text mit allen 
Vmbständen / in ein schöne / Christliche vnnd nützliche Comoediam 
Erstlich gestelt durch Christianum Zyrln / Schulmeistern zu Weissen- 
burg am Rhein, Jetzund auss des Ehrwürdigen vnnd Hochgelehrten 
Herrn D. Egidi] Hunnij Lateinischer Comöedi gemehrt vnnd gebes- 
sert / durch M. Johann Schlayss / Diaconum zu Dettingen Schloss- 
berg. Qetruckt zu Tübingen bey Qeorg Qruppenbach Anno 1593. 
-S. D. 7. 

1) Ibidem S. H. 4 b f. 
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Belial. 
Sich sich, sie kocht ein brey / 
Das würdt ein Zaubere y. 

Potiphera. 
Nehuman geht bring Joseph das etc. 

Nehuman bringt Joseph die Speise. 

2. Kommentierende ä parts. 

aa. Eine Person spricht. 

Eine Anzahl der glossierenden Seitenbemerkungen läßt sich 
zu einer Gruppe zusammenfassen, deren gemeinsames Kenn- 
zeichen es ist, daß der Autor eine allgemeine Be- 
trachtung durch den Mund seiner Personen ausspricht. Er 
erstrebt durch diese Bemerkungen ein doppeltes : einmal macht 
er die Bedeutung eines Vorganges besonders eindrucksvoll, 
indem er ein allgemeines Sprichwort zur Illustration heran- 
zieht, wie er auch durch die Vorgänge auf der Bühne das 
Sprichwort deutlich werden läßt, anderseits zeigt er sich als 
belesenen Mann. Pädagogische Zwecke und gelehrte Kennt- 
nisse durch die Aufführung eines Dramas zu fördern, lag ja 
überhaupt in der Tendenz des 16. und zum Teil noch des 17. 
Jahrhunderts. 

Vorgebildet findet sich diese Art von Bemerkungen aber 
schon in den ja auch erbaulicher Belehrung dienenden Passions- 
spielen, z. B. imAtsfelder Passionsspie 10, als La- 
zarus, der Bruder Marthas und Marias, vom Tode geholt wird. 

Tunc Mors venit ad Lazarum et dicit: 

Lazare, ich byn genant der Toid etc. 



Et tunc immediate vertit se ad populum et dicit*): 



1) Fron in g, Das Drama des Mittelalters a. a. O. IL Teü S. 645. 
Vers 2155 ff. 

2) Ibid. Vers 2185 f. 
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Alsus feilet uch des todes strigk 
die worm und frunde han umb eu eyn 
stryd etc. 
20 Verse im ganzen. 

Et tunc Lazarus sepelitur a Judeis. 
In dem ersten Beispiel dieser Art im eigentlichen Drama, 
im Philargyrus des Dasypodius^),in den Bemerkun- 
gen des Dieners über den Pluto, ist der Bezug auf das Publi- 
kum nicht klar ausgesprochen, aber immerhin erkennbar, deut- 
lich ist dagegen die Tendenz, aus dem Vorgang das fabula docet 
klar und scharf herauszuheben. 

Actus I, Scena I. 

Der Philargyrus ladet den Pluto in sein Haus. 
Phil. Hoc gratior, quo manseris diutius, 
Futurus intra, nam reclusum est ostium 
Soph(ronicus Diener des Philargyrus) Q u o d d i - 
uitias contingit i n d i gn i ss i m um 
Habere quenque ut hunc talesque ce- 

t er OS 
Ecquis rogo deinde post mirebitur? 
Nam Plutus est caecus, proinde num 

probus 
Vel improbus Sit obuius non cogitat, 
Sed quemlibetnullo sequi tur discri- 

mine: 
Quod hie palam licet cuique cernere, 
Phil. Haec iam tibi dicata sella Sit uolo 
In haec coleris a me saepe uictimis 



1) Philargyrus. Comoedia. Lectori Seria describant alij, mihi 
ludere nugas Quae tarnen et ducant seria forte placet Ludus adoles- 
centiae Petri Dasypodii ante annos abhinc triginta quinque scriptus, 
nunc vero castigatus, auctus, et typis primum excusus Argentorati 
mense Maio 1565. S. A. 5 b f. 
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Nam, tu Deus mihi nil te propter negiigam, 

Soph. Proh quam nimis uerum illud est 

oraculum 
Auaritiam esse siStoXoXaipsiav quia 
Hie non ut Eucliones solum factitant. 
Festinat in re augenda semper, sed 

magis 
Quod execrandum, sie Mammoni sup- 

plieat 
Sie illum adorat ae si eredat unieum 
Hüne esse numen, ae alius non sit Deus 
Phil. O Plute quis Deorum te potentior? 
Te uota non abs re fatigant omnium 

Nam divitijs pulchris parent nune omnia 

Construxerit quas quisquis Sit mortalium 

Fortis sapiens et iustus est, rex denique 

Soph. Proh eaeeitatem, ex uulgi quod 

sententia 
Dixit poeta, hie credit esse uerius 
Folio Sibyllae. Flut, ypi^ixaxa iSoü qcDpov 
Oh laetus hune aeeepte et ulnis obuijs 
Tpiq i'Xßioc |xev I'otq xouxov xxa)|X£V0!; 

Phil. O me beatum o festum hune et faustum diem 
Crassos supero Croesosque diuitijs Soph. 1 1 a 
Beatus ut sunt ij quos ditant somnia 
Nune nune laqueum fortunae mando 

nune item 
Phil. Longum ualere omnes iubeo bonos, malos, 
Odium nihil, ete. 

Versehiedentlieh wird der Eindruck, den eine Situation auf 
den Beobachter macht, durch ein S p r i e h w o r t komjmentiert, 
so in Naogeorgus' Pammachius III, 5, wo sieh der Kaiser voll- 
kommen dem Papst unterwirft und alle seine Bedingungen an- 

5 
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nimmt, was bei dem Kanzler Nestor den unterdrückten Stoß- 
seufzer hervorruft*): 

Qui equum usque ad ferreos voravit 

calceos 
Facile et tantum ferri poterit con- 

s u m e r e. 

Julianus. 
Pacis supra scripta capita, ut recitata sunt, 
Juro tibi papae. etc. 

Aehnlich wird im Almansor des Hayneccius*) 
auf ein Sprichwort Bezug genommen. 

Actus IV, Scena VII. 
Absalon hat sich bei seiner Mutter Jesabel über die Härte 
seines Schulmeisters beklagt. Sie ist außer sich vor Wut und 
zieht ihn zur Verantwortung. 

Je 

Ut ipsi aegerrume 

Faciam, mihique omnem libidinem atque animum ex- 

pleam meum. 
Syracides. Non est, mihi crede, in terris 

aliud pestilentius malum 
Vindicta muliebri: quando iram foe- 

mina talis concipit 

Qualis haec est. Je. Non sum apud me prae 

iracundia etc. 

Eine besondere Stellung nehmen die N a r r e n in manchen 

der Stücke ein, ähnKch den Teufeln bei RömoWt etc., indem sie 

zuweilen weder mit dem Gang der Handlung verknüpft, noch 

1) Lateinische Literaturdenkmäler des XV. und XVI. Jahrhun- 
derts, hrsggb. V. Max Hermann und Siegfried Szamatolski. Thomas 
Naogcorgvs Pammachius. Herausgegeben von Johannes Bolte und 
Erich Schmidt. Berlin 1891. 

Tragoedia Nova Pammachius, autore Thoma Naogeorgo Strau-^ 
bingensi. Cum praefatione luculenta. Anno MDXXXVllI Tertio Idus; 
Maij. S. 118, Vers 2657 f. 

2) Hayneccius, Almansor. a. a. O. S. F 8. 
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zu irgend einer der Personen in ein bestimmtes Verhältnis ge- 
bracht sind, etwa als Diener, was die Regel ist. Unter den 
Verhältnissen, wie sie sich besonders ausgeprägt in T h o m a s 
BircksEhespiegeP) finden, ist das ä part für sie die ge- 
gebene Ausdrucksform, und so macht der Narr Irad als Rai- 
sonneur zu allem seine Glossen und vermittelt die pädagogi- 
schen Absichten des Dichters, indem er seinen Platz gewisser- 
maßen zwischen Bühne und Zuschauerraum hat und seine Er- 
klärungen abgibt, damit der Sinn des Dargestellten recht deutr 
lieh werde. Daß er jemanden anzureden scheint, ist nur 
äußere Form, in Wirklichkeit bleibt er der außen stehende Be- 
obachter, um den sich niemand der handelnden Personen küm- 
mert, und auf dessen Worte nicht Bezug genommen wird, mit 
Ausnahme einer einzigen Stelle im vierten Akt^). Vielleicht 



1) Ehespiegel. Ein sehr lustige und lehrhaffte Comedi / darinnen 
angezeigt würdt: Wie die Eltern ihre Kinder auffziehen vnd ver- 
heyraten; Vnd welcher massen das jung Qesind / beides im ledigen 
Stand / vnd hernach in wehrender Ehe sich verhalten solle . . . Mit 
einer Vorred des Ehrwürdigen vnnd Hochgelehrteu Herrn Qeorgü 
Mylij / der H. Schrifft Doctorn / vnd Professorn zu Jena ; Vnd einem 
Epigrammate des Ehrnuesten vnd Hochgelehrten Herrn M. Martini 
Crusi der löblichen Philosoph] Professorn zu Tübingen. Luth. Tom. 
6 Jen. fol. 202 In Gottes Namen hebet sich alles Vnglück an. 
Tübingen / bey Georgen Qruppenbach Anno MDXCVIII. S. 31. 
2) Actus IV. Scena IL S. 149. 

Ein junges Paar kommt zum Pfarrer zum Eheexamen. Der 
Bräutigam Molid rühmt vor dem jetzigen Pfarrer den vorigen, er 
sei ein guter Mann 

Vnd geht allzeit fein kurtz hindurch / 
Gleich wie ich / wann ich mach ein Furch. 

Irad Narr. 
(Nach kurtzer Predigt hefftig dürst 
Die Bawren vnnd nach lang Bratwurst). 

Molid Bawrengsell. 
Schweig still / vnd halte zu das Maul. 

Liski Pfarrer. 
Dass du gedienet habst zu Faul / 
Glaub ich gar gern / vnd zweyffel nit etc. 
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kann man in dieser Art, einer Person durch ein ganzes Stück 
hindurch gewissennaBen das Amt eines erläuternden Spre> 
chers zu geben, noch eine Reminiszenz an alte Passionsspiele 
sehen, wie z. B. an das Frankfurter Passionsspiel von 1493*), 
in dem Augustinus diese Rolle zugeteilt ist. Als Probe aus 
dem Ehespiegel möge folgende Szene genügenO. 

Actus III, Scena V. 

Die jungen Mädchen lassen sich von der Zigeunerin wahr* 
sagen. 

Misia. 
Zügeinerin sag du mir wahr, 

Birsa Zügeinerin 



Ich glaub nicht daß seins gleichen werd. 
Gefunden hie auf! dieser Erd. 

Irad Narr. 
Gelt / gelt / die kan dir gantz bequem 
Aussiegen alle deine Tröm. 
Bist dran nicht häbig / frag sie bass / 
Den Teuffei zeigt sie dir im Qlass. 

Misia Gespiel. 
Du schwartzer Mor auff mich starck leugst / 
Vnd manches umb sein Qelt betreugst. 
Kompt ihr Qespilen lasst vns gehn / 
Weil mir sehr weh thun meine Zeen. 

Irad Narr. 
Weiss wol / dass dir die Zeen thun 

weh / 
Wann man dir schlegt so grob hew. 

Birsa Zügeinerin. 
Wann du mir bettest geben Gelt / 



1) ed. Froning, Drama des Mittelalters, a. a. O. II. Bd. 

2) (Th. Birck) Ehespiegel a. a. O. S. 105 f. 
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So het ich gsagt was dir gefeilt. 

Termuth Tochter. 

Will fürhin kein Zügeinerin 
Mehr fragen / weil sie solchen Qwin 
Ausstheilen / ich wolt dass sie all 
Im Necker legen ohne zal. 

Irad Narr. 
Schaw / schaw / wie die so hefftig 

klagt / 
Daß man umb sonstjhrdWarheitsagt. 

Misia Qespil. 
Mein Asuba du auch begehr 
Dass sie dir etwas sagen her etc. 

Einmal wird auch dem Tod eine auf die Zuschauer be- 
rechnete Bemerkung in den Mund gelegt, als Termuth sich 
auf dem Totenbett noch bekehrt und Buße tut; eine Stelle, die 
an die oben*) angeführte Rede des Todes im Alsfelder Passions- 
spiel anklingt. 

Actus V, Scena V"). 
Termuth bereut auf dem Totenbett ihre Sünden und bittet 



.... vnd lehrt mich nu 
Die wahr vnd recht Religion. 

Passach Tod. 
Qelt / gelt / ich kan das Gottlos Qsind 
Durch kranckheit machen fromb vnd 
lind. 

Naphis Schwehr. 
Wolan / du liebe Tochter mein etc. 

bb. Mehrere Personen. 
Dafür, daßzweiPersonen sich so äußern, findet sich 



1) S. oben S. 63. 

2) (Birck) Ehespiegel a. a. O. S. 237. 
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nur einmal bei B i r c kO ein Beispiel, wo zu dem Narren Irad 
noch ein zweiter Narr, Qases, hinzutritt, an deren Bemerkun- 
gen dann der Büttel mit ähnlichen Betrachtungen anknüpft. 

Actus IV, Scena I. 

Der Amtmann überantwortet dem Büttel Bani und Ter- 
muth, um sie ins Gefängnis zu werfen. 

Irad Narr. 
Thu du das gern / dann mich dunckt 

schier / 
Die Hennen möchten bald legen dir / 
Mit gschrey vnd krehen auch der Han 
Am Morgen dich fein wecken kan. 

Gases Narr. 
Ich glaub / dass heut ein Schalck jar 

sey / 
Dass man den Büttel so gantz frey 
Stehts zum Brautführer machen thut/ 
Bey all Hochzeiten hat sein Muth. 

Kithim Büttel. 
Wers Glück hat führet heim die Braut/ 
Wenn er gleich het ein Igels haut. 
An dieser Stelle mag auch der „EckiusDedolatu s"*) 
erwähnt werden, obwohl er kein eigentliches Schauspiel, son- 
dern eine dialogisierte Satire darstellt. Aber die Nebenbemer- 
kungen des puer zeigen, daß der Verfasser den Vorteil, durch 
ä parts gewissermaßen Glanzlichter aufzusetzen, wohl auszu- 
nutzen verstand, wie folgendes Beispiel beweist. 

1) Ibid. S. 144. 

2) Lateinische Literaturdenkmäler des XV. und XVI. Jahr- 
hunderts. Herausgegeben von Max Herrmann und Siegfr. Szama- 
tolski. Eckivs Dedolatvs. Herausgegeben von Siegfr. Szamatolski. 
Berlin 1891. 

Eccius dedolatus authore Joanne francisco Cotta Lembergio, 
Poeta laureato. S. 7. 
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Eck beklagt sich über mangelnde Würdigung seiner Fä- 
lligkeiten. 

Eckius. Nemo hercte, nam crimine ab uno disce omnes: 
cum enim aliquando perquam egregie ibi declamassem atque 
omnes ingenii nervös intendissem, gestus praeterea repraesen- 
tassem Italicos, insanire me dicebant atque histrionem appella- 
bant, quamvis bellissime fabulam desaltassem. 
Puer. Nai Svoq xpoQ aiXdv. 
Amici. Inepti et deliciarum Italicarum ignari! etc. 

3. Korrigierende ä parts. 

aa. Eine Person. 

Nicht selten kommt es vor, daß eine Person im Drama be- 
wußt oder unbewußt den Tatsachen widersprechende Bemer- 
Tcungen macht. Im allgemeinen wird sich der Zuschauer nun 
nicht irre führen lassen und solche Reden nehmen für das, 
was sie sind, Selbsttäuschung, Irrtum, Prahlerei oder Lüge; 
traut der Verfasser aber der Einsicht des Publikums nicht, oder 
wünscht er den Kontrast zwischen den Worten und den tat- 
sächlichen Verhältnissen noch besonders zu unterstreichen, so 
bietet sich ihm im ä part ein bequemes Auskunftsmittel. 
Gleichzeitig hat er den Vorteil, durch den Gegensatz beider 
Aussagen eine komische Wirkung hervorzubringen, oder bei 
längeren Monologen und Selbstbetrachtungen durch eine uner- 
wartete Interpretation eine leicht sich einstellende Monotonie 
beseitigen zu können. 

Solcher Art sind verschiedene Bemerkungen des Peter- 
mann in Rollenhagens Lazarus*), der das Selbst- 
lob des reichen Mannes auf sein richtiges Maß zurückführt. 

1) Rollenhagen Lazarus, a. a. O. S. B 1 b. 
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Das erste Teil. 

Actus I. Scenal. 

Porphyrius (der Reiche Mann), Petermann (der Narr). 
Der Reiche Mann rühmt sich seiner Tüchtigkeit und Tugend. 



Gestoln hab ich niemand sein gut / 
Habs nicht geraubt / wie mancher thut / 
Hab niemand auch darumb betrogen / 
Habs niemand feischlich abgelogen. 
Ohn jemands hülff mit meinem vleiss / 
Hab ichs erworben guter weiss. 

Peterman. 
Mein Herr hat böser Nachbarn viel/ 
Das in sonst keiner loben wil. 
Man sol sein Bawrn vnd Schuldner fragn/ 
Die würden darzu viel anders sagen. 

Porphyrius. 
Man sagt mir / Gottes Wort Sprech teglich 
Gotis Segen macht alleine reich. 



Qotts Segen hett mir nichts gebracht / 
Hett mich wol eh zum Bettler gemacht. 

Peterman. 
Insonderheit ein Gottlosen Mann/ 
Der nichts denn prangen vnd schlemmen kan. 

Porphyrius. 
Ich hab mir selbst sawr werden lassen 

Mit meinem vleiss hab ichs dahin bracht. 

Peterman. 
Gott vnnd Eltern haben nichts gemacht/ 
Wie wird Gott straffen diese Pracht etc. 
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In der Susanna des Herzogs von Braunschweig^)^ 
fällt dem Narren, der hier eine ähnlich isolierte Stellung ein- 
nimmt wie bei Th. Birck, in der Qerichtsszene die Aufgabe 
zu, die Aussage der beiden Alten richtig zu stellen. 

Actus quarti, scena secunda. 

Daniel. 

An welchem orthe im Qarten hastu sie also 

gefunden? 

Midian. 

Ich habe sie vnter einem Baum gefunden. 

Johan Bouschet. 
Hey licht den schelm. 

Daniel. 
Was ist es für ein Baum gewesen. 

Midian. 
Es war ein Lindenbaum. 

Johan Bouschet. 

Dat lichde gey als einen schelm, Etstaedt 

niet einen Lindenboem in den ganssea 

Garden. 

Daniel. 

Was sagstu, war es ein Lindenbaum? 

Midian. 

Ja es war ein Linde. 

Johan Boushet. 

Wavon licht ghy schelm, staedt einnen 

Lindenboem in den Garden? Dat en is 

niet waer, ick son v haest op vbackes 

smyten. 

1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig ed. Holland 
a. a. O. Tragica comoedia Hidbelepihala von der Susanna Wie 
Dieselbe Fälschlich Von Zweyen Alten des Ehebruchs Beklaget Auch 
Vnschüldig Verurtheilet, Aber Entlich Durch Schickung Gottes des^ 
Allmechtigen Vom Daniele Errettet, Vnd Die Beiden Alten Zum Tode 
Verdampt Worden, Mit 21 : Personen. (Auffs new kürtzer verfasset /' 
Gedruckt zu Wolffenbüttel im Jar MDXCIII. S. 198 f. 
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Daniel. 
O recht der Engel des HERRN wird dich finden 
Vnd zuscheitern, dann mit deinen Lügen bringstu 
dich selbst umb dein Leben. 
In seinem Wirte oder Gastgeber befolgt der 
Herzog die Praxis Rollenhagens, durch die ironischen 
Bemerkungen des Narren die Lobsprüche, die der Wirt sich 
selbst spendet, auf ihr richtiges Maß zu rückzuführen 0. 

bb. Zwei reden. 
Als Beispiel dafür, daß zwei sich in berichtigender 
Weise zu den Reden enies Schauspielers äußern, läßt sich 
vielleicht die dritte Szene im ersten Akt von Naogeorgus* 
Mercator*) anführen, wo Lyochares, der Tod, und Con- 
5cientia den Kaufmann belauschen, der dem puer seine 
Orundsätze entwickelt. 

Mer. Vi de sis, ut rationes constent omnium 

Pv* Ne dubites inquam Ly. Tamen ego me in 

rationibus 
Non esse certe sei o. Mer. Verborum tibi quidem 
Nil deest at in rebus permultum sentio. 
Si vis mercaturam discere foeliciter. 



Versutijs tibi sit instructum pectus et 

Periurijs nihil moveare pro Lucro 

Ly. sedscio,movebiminisexcentispestibus 

Haec arguunt satis mulier, te nee domi 

Esse neque istum tuis consilijs corrige 



1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig ibid. Tragica 
Comoedia, Hibaldeha Von Einem Wirthe Oder Gastgeber. Mit eilff 
Personen. Wolffenbüttel MDXCIV. S. 447 f. 

2) Tragoedia nova, Mercator seu ludicium, In qua conspec- 
tvm ponvntur Apostolica et Papistica doctrina, quantum utraque 
in conscientiae certamine valeat et efficiat, et quis utriusque et 
luturus Sit exitus. Thoma Naogeorgo Straubigensi autore .... 1590. 
A 8 b f. 
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Mer. in primis isthuc cogitato iugiter, 
Ne pluris emas quam vendas 

occasiones teniporum 

Observes, vendendi. et emendi, scilicet, 
Ly. Sed nullus observat morienda tempora 
Mer. Haud secus et deteriora et prope perdita situ 
Primum curato exponere: Et si quis velit. 

multum Lucro 

Accedit. Con. Audis ut operam huic dent 
maxime 

Me abiecta et oppressa penitus? Ly. Vt audio 

Lucrum vocant quod est iniquo proximum. 

Mer. Comitet emptores invitandos censeo 

Ly. At te ego profecto haud invitabo comiter 

Mer. Duplo iudices fac semper mercimonia 

4. Erinnernde ä parts. 

Es kann vorkommen, daß irgend ein Vorgang erst da- 
durch ins rechte Licht gerückt wird, daß er in Beziehung 
gesetzt wird zu voraufgegangenen Ereignissen, und in solchen 
Fällen kommt es sehr darauf an, daß diese Beziehung den 
Hörern gegenwärtig ist. Um ihrer Erinnerungsfähigkeit zu 
Hülfe zu kommen, bedient sich der Herzog von Braun- 
schweig in einigen Komödien, die von den Ränken listiger 
Ehebrecherinnen handeln, des ä parts, indem er den Narren 
das Stichwort leise wiederholen läßt, mit dem die Ehe- 
brecherin ihrem Geliebten aus der Schlinge geholfen hat. 

Ein Beispiel sei angeführt aus seiner Komödie „Von 
einem Weibe"^). 



1) Die Schauspiele der Herzogs von Braunschweig ed. Holland 
a. a. O. Comoedia Hidbelepihal Von Einem Weibe, Wie Dasselbige 
Ihre Hurerey Für Ihren Ehemann Verborgen; Mit 6 Personen. Ge- 
druckt zu Wolfenbüttel 1593. S. 211. 
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Actus Quinti Scena prima. 
Die Meretrix beteuert ihrem Manne ihre Unschuld 

Ich habe mich biss daher ehrlich vnd 

redlich verhalten, Vnd wie ich bissdahero gethan» 
wil ich ferner thun. Das ihr euch gewiss zu mir 
versehen solt (Gibt ihme die Handt vnd helset ihn). 

Johan Bouset 
(Saget hinter jhr) Ghy mothet auerst niet seggen^ 
Thomas suistu die Doer wal. 

Thomas. 
Nun mein liebes Weib, ich habe es auch biss 
daher dir nicht zu gleuben wollen etc. 

5« Stiannimg verstärkeode ä parts. 

Eine kleine Anzahl ä parts soll hier noch zusammen- 
gestellt werden, deren Zweck es ist, auf indirektem Wege 
einen Vorgang besonders eindrucksvoll zu machen dadurch, 
daß ein Mitspielender in einer Seitenbemerkung sich darüber 
äußert, wie das, was soeben geschieht, auf ihn, den un- 
beteiligten Zuschauer, gewirkt hat. Solche ä parts finden sich 
schon in den Mysterien bei Gelegenheit von Lazarus' Auf- 
erweckung. So in dem von Mone herausgegebenen Passions- 
spieP). 

Martha hat Christus gesagt, wäre er dagewesen, wäre 
Lazarus nicht gestorben. 

Jeez tut der Salvator glich als ob er weine, und 
wüst die ougen. uff das facht ein Jud an, heisst 
Naason, vnd spricht. 

Ir heren, sehen an diessen man 
wie het er Lazarum so lieb gehan, 
als er das öffentlich hie erscheint 
und sinen tod so erstlich weint. 



1) Schauspiele des Mittelalters. Aus Handschriften heraus- 
gegeben und erklärt von J. Mone. Erster Band. Karlsruhe. Druck 
und Verlag von C. Macklot. 1846. S. 236. v. 1295. 
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Dar uff antwtirt der Salvator und spricht zu Marthen 
und ir schwöster Marien: 

Qand zu des totten Lazarus grab 
und heben mir den stein ab. 

Dieselbe Scene kommt im Heidelberger Passionsspiel 
vor.^) 

Als Nachwirkungen dieser Szene sind die Aeußerungen der 
Knechte Merimnus undTribonius inMacropedius' Asotus.') V5 
anzusehen. 

Merimnus und Tribonius sehen, wie der verlorene Sohn 
und sein Vater sich begrüßen. Darauf sagt 

Tri. O Merimne, quantae utrinque lachrymae, 

haud valet 
Se temperare a fletibus pater, haud queo 

quin lachrymer 
Ipse quoque. Mer. mihi quoque lachrymas 

excutit vterque lachrymans. 

Dann geht das Gespräch zwischen Vater und Sohn 
weiter. 

Außerdem bieten die Wiedererkennungsszenen zwischen 
Joseph und seinem Vater in den Josephsdramen Gelegenheit 
zu solchen Seitenbemerkungen. So bei Schlayss^). 

A c t u s VI. S c e n a 1 1. 

Joseph. 
Mein Vatter ach wein nit so sehr / 
Der HErr wtirdt dich trösten nunmehr. 

Nebusar (ein Höfling). 
Die zwen machen mit ihrem weinen / 
Daß wir schier alle mit ihn greinen. 



1) Heidelberger Passionsspiel ed. Milchsack. Lit. Verein. Bd. 150. 
S. 108, V. 2443. 

2) Macropedius Asotus a. a. O. S. E. 4 b. 

3) Schlayss Joseph. Das ander Theil diser Comedi a. a. 0. 
S. V. 4 b. 
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Sophar (ein anderer Höfling). 
Ey mich erbarmbt so sehr des alten / 
DaB ich mich nit mehr kan enthalten. 

Jacob. 
Ach ach mein Sohn du bist doch tod gewesen / 

Joseph. 
Ach nein / ich bin sehr wol genesen. 

Saleph. 
Ich sihe hie schier nicht ein Man / 
Dem nicht die Augen vbergan. 

Joseph. 
Mein Vatter du sollst sein getrost. 

b. Im Dialog. 

In den folgenden Seitenbemerkungen wird dem Zuhörer 
eine Aufklärung gegeben, indem der Redende seine eigenen 
Worte unterbricht und das, was er soeben gehört oder 
erlebt hat, für sich glossiert. Diese Seitenbemerkungen 
setzen eine größere Geschmeidigkeit und Gewandtheit des 
Dialogs voraus, sind aber auch dafür interessanter, da sie 
fester durch ihren Träger mit der Handlung verbunden sind, 
der so in einer Art Doppelrolle erscheint, indem er gleich- 
zeitig an der Handlung tätigen Anteil nimmt und darüber 
reflektiert. 

1. Glossierende ä parts. 

a Ueber Personen. 
Auch für diese ä parts lassen sich schon in den Mysterien 
Beispiele finden; z. B. in den Szenen, in denen Maria 
(Magdalena) sich von ihrer Schwester, die sie bekehren will, 
abwendet. In dem ludusMariaeMagdalenae in gau- 
dio*) heißt es: 



1) Erlauer Spiele. Sechs altdeutsche Mysterien. Nach einer 
Handschrift des XV. Jahrhunderts. Zum Ersten male herausgegeben 
und erläutert von Dr. Karl Ferd. Kummer. Wien 1882. Ludus Mariae 
Magdalenae in gaudio. S. 112. 
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Maria dicit. 

So, was wil aber Martha die swester 
mein? 

wil sie nicht da heim sein 

und hiet ir irn scherz und ir chlaffen 

mit den mtinichen und mit den phaf- 
fen? 

woi, du sagst mir ains als ein mar 

des ich gern übrig war etc. 

Hierher gehört vor allem das nach Mones^) Meinung; 
älteste und einzige ä part in den Mysterienspielen, das sich, 
in der „Kindheit Jesu"^) findet. 

Die hl. drei Könige kommen nach Jerusalem. 

Da sait ain bott könig Herodes. 

Herr, ich han frömdu mer vernomen, 

her sind dry herren komen, 

die wärend als bilgrin 

und mügend wol dry künig sin, 

des dunkt mich an ir tat 

sy fürent künkliche wat. 

die hört ich fragen alle dry, 

wa hie ain kind geborn sy 

das der Juden künig sol sin? 

(der red erschragk der herremin. 

won er der Juden künig sol sin) 

dar zu sechend ir in zit 

(Herodes ward betrtipt gar) 

sehend, wa sie ritend har. 



1) Schauspiele des Mittelalters, herausgegeben von F. J. Mone 
a. a. O. Erster Band. Kindheit Jesu. Vorrede. B. Dramatischer 
Charakter. S. 135. Der Schalk erscheint im siebenten Auftritt 
(Vers 516 ff.) Statt der einfachen Meldung macht er Sei- 
tenbemerkungen, die ich durch Klammern bezeichnet, wie sie wohl 
in unseren jetzigen Schauspielen häufig vorkommen, mir aber in den 
alten bisher nicht bekannt waren. In diesem leiseren Beiseitreden. 
spottet der Schalk den Herodes aus. 

2) Kindheit Jesu ed. Mone. ibidem S. 161, Vers 616. 
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Eigentümlich ist bei diesen Seitenbemerkungen die Form 
der „epischen Mitteilung"'), die der ganzen Rede den Charak- 
ter einer späteren Erzählung dieses Vorgangs mit wörtlicher 
Anführung der dabei gewechselten Reden gibt, aber wohl nur 
auf eine Ungeschicklichkeit zurückzuführen ist, — daran, daß 
es sich um ein darzustellendes und wirklich dargestelltes Stück 
handelt, ist nicht zu zweifeln. 

Wenn man nun die Reihe der eigentUchen Schauspiele 
durchmustert, so findet man solche in die Rede eingestreuten 
ä parts sehr zahlreich und auch schon in den ersten Dramen des 
16. Jahrhunderts. Als eines der frühesten dieser Art begegnet 
uns eine solche Seitenbemerkung in der L u c r e t i a des B u 1 - 
1 i n g e r *), die im übrigen technisch sehr unbeholfen ist. 

Beim Qastmahl des Markus im z\^'eiten Akt werden die 
Sänger aufgefordert zu singen und erhalten ein Geschenk. 

Cantor. 
Wir dankend uch jr lieben herren 
Wir hands gern tun dem küng zu eeren. 

Marcus. 
Sich? sich, wie ist der Narr so voll 
Sprich här / was kanst ? du trunckner troll. 

Freyheit. 
Den dutteldey etc. 

Auch K o 1 r o ß in seinen fünferley Betrachtnis- 
sen') hat ein solches ä part, in dem der Narr die Torheit der 

1) cf.Heinzel, Beschreibung des geistl. Schauspiels. a.a.O. S.264. 

2) Ein schön spil von der geschieht der Edlen Römerin Lu- 
cretiae / vnnd wie der Tyrannisch küng Tarquinius Superbus von 
Rhom vertriben vnd sunderlich von der Standthaefftigkeit Juni] Bruti / 
des Ersten Consuls zu Rhom uff Sontag den andern tag Mertzens 
Im 1533 jähr / zu Basel gehallten / Qetruckt zu Basel / by Thoman 
Wolff Anno MCCCCCXXIll. 

3) Kolroß ed. Bächtold, Fünferley Betrachtnisse, die den Menschen 
zur Buße reizen. Von Johannes Kolroß 1532 ed. Bächtold. Schwei- 
zerische Schauspiele a. a. O. 

Ein schön spil von Eünfferley Betrachtnussen den Menschen zur 
Büß reytzende / durch Joannem Kolrossen / vss der heyligen geschrifft 
gezogen / vnd vff den ersten Sontag nach Ostern / jm MCCCCCXXXIl 
lar öffentlich zu Basel gehalten .... Qetruckt zu Basel / by Thoman 
Wolff Anno MCCCCCXXXIl S. 86. 
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Jungfrau geißelt, die sich zum Tanz gerüstet hat und nun vom 
Tode geholt wird. 

Spricht der Narr zum volck. 
Vff myn eer vnd trtiw ich das sprich, 
Das ist ein rechter gfeert für mich. 

Darnach sagt er zur junckfrouwen. 
O wee der klägellichen nodt etc. 

Beinahe schon zum Monologe ausgeweitet erscheint eine 
solche Seitenbemerkung in dem Älmansor des Hay- 
n e c c i u s in der folgenden SzeneO. 

Actus I. ScenaVI. 

Nabal bringt dem Nathan seinen Sohn in die Schule. 
Dieser soll aber kein Gelehrter werden, sondern nur das 
Nötigste lernen. 

Nab. 

. . . Caetera nil moror. Vobis istaec 
Scholarchis ceduit. Et quicumque victitatis inde, 
Mihi, vnde viuat, est satis domi superque. Nat. 

OS durum 
Vt arroganter loquitur, satis nimi- 

r um pro re parta 
Quem si ad Heliconem nunc misero, 

vbi fons est Musarum, vbi 
Pitissando repente docti euadunt, vbi 

somniando 
Vortit se animam pater in Homericam 

Ennius repente 
Vbi repente ex opilione factus He- 

siodus est Poeta. 
Id vereor mihi, quod aiunt: Anser abit 

Rheno, Rhenoque huc 



1) Hayneccius Älmansor a. a. O. S C. 8. 

6 
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Qratitat anser. Quare sie sinam. Nab^ 
quid tu solus autem? 

b) lieber die Situation eines anderen. 

Hier ist eine Bemerkung des Dromo in Naogeorgus' Pam- 
machius II. 20 zu erwähnen, der, von Satanas angerufen, sich 
erst in einem Beiseite ausspricht. 

Dromo. 

Atat princeps est! Certe rupit vin- 

cula 
Captivitatem tam infinitam non fe- 

rens. 
Te salvum et liberatum, princeps, gaudeo. 

lieber eigene Situation. 

Noch wirkungsvoller ist es, wenn der Redende sich unter- 
bricht, um heimlich sich selbst zu glossieren, besonders wenn 
die für die Mitspielenden bestimmten offiziellen Worte so von 
den beiseite geäußerten abweichen, wie es in Manuels 
Ablaßkrämer der Fall istO, als Richardus Hinderlist 
seine Ablaßzettel anpreisend schließt: 

Lug, ist das nit groß? 

Wie erzeigt sich der papst so miltigklichen ! 

(Da — da — das hieß den rappen mus 

ingstrichen!) 
Die ptirin Zilia Nasentutter mit der rostigen Hällen- 

barten 
Sä hin den brief, gib mir min gelt! etc. 

In der Form einer unzweideutigen Bemerkung ad s p e c - 
t a 1 r e s kommt ein solches ä part vor in Zieglers I s a a c i 

1) Naogeorgus Pammachius, ed. Bolte & E. Schmidt, a. a. O. 
S. 51 Vers 1072. 

2) Froning. Das Drama der Reformationszeit. Deutsche National- 
literatur, herausgegeben von Joseph Kürschner, 22. Bd., Stuttgart,. 
1895. Nikiaus Manuel Ablaßkrämer. S. 14, Vers 50. 
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Immolatio IV. 50, wo vor der beabsichtigten Opferung 
Isaaks Abraham seinen Sohn anweist, Gott einen Altar zu er- 
richten, 

ignis fac ardeat 

Fumus iuuat Deum hinc ascendens aethera 
und dann fortfährt: 

Si quisquam adest uos inter praesen- 

t es uir OS 
Homo, paterius subiectusque affec- 

tibus , 
Is quaeso secum perpendat quid sibi 

uelint 
Haec iussa coelorum Dei summi ar- 

bitr i 
Rerum omnium: et quae sim facturus 

pr o t inus 
In uictimam iugulabo filium meum. 
Nach einem längeren Monolog von 80 Zeilen wandet sich 
dann Abraham wieder an Isaak: 

Dilecte mi fili, sacrificium Deus 
Elegit omnipotens vitam tuam. 

2. Kommentierende ä parts. 

Auch von diesen Nebenbemerkungen führen Spuren bis zu 
den altdeutschen Schauspielen, in denen ein predigtartiges ad 
spectatores auch in eine Rede hineingeschoben vorkommt, wie 
z. B. im Heidelberger PassionsspieP) die Bemerkung Christi 
über den Hauptmann von Capernaum. 

Jhesus sanat Seruum Centurionis. 
Der Centurio hat geantwortet: 

O herre, ich bin nitt wyrdig inn dieser sach 
Das du gest vnnder mein dach etc. 



1) Dram. sacr. I. a. a. O. Jsaaci Jmmolatio Comoedia ex 
Qeneseos cap. 22 Hieronymo Zieglero autore. S. 143. 

2) Das Heidelberger Passionsspiel, ed. Milchsack. Bibl. d. liter. 
Ver. zu Stuttgart Bd. 150 S. 27, v. 541 f. 
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Darauf: 

Jhesus verwundertt sich vnnd wendett sich vmb vnnd 
spricht zcu denn, die jm nach folgenn. 

Amen dico vobis, non in venij tantam 

fidem in Israhell etc. 
Furwar sagenn ich vch zcu diesem 

stunden, 
Ich hann nitt also glaubens fünden 
In dem jsrahelischenn ganczen 
1 a n d 1 1 etc. 

Nach 9 weiteren Versen redet er dann den Hauptmann an. 

Als Beispiel für ein eigentliches lehrhaftes ä part sei 
eine Bemerkung erwähnt aus der Chariclia des BrülowiusO, 
die sich dem Wortlaut nach mit einer Seitenbemerkung in 
Cramers Plagium-) deckt. 

Actus quintus. Schluß. 

Mitridates, der erste Pflegevater der Chariclia, soll sich 
vom König eine Qunst ausbitten. 

Fe. pete libere 
Mi. Si sie iubet rex, age petam. Supplex peto 
Dono ut mihi des buculam. Hy(daspes) o s i m p 1 e x 

Caput 
Trahit voluptas quemque sua, dabitur 
tibi 



1) Brülowius, Chariclia. a. a. 0. S. 126. 

2) Plagivm. Comoedia de Alberto et Ernesto Friderici 11 Elec- 
toris Saxonici Inclyti, Fiiijs inclytis ; Astu et fastu surreptis, abductis, 
Sorte et vi receptis, reductis: M. Daniele Cramero recensente, In 
aeternum decus, tarn Maiorum quam Posterorum Friderici Wilhelmi, 
Saxoniae Ducis, Administratoris Electoralis, Doctorum, Quiritium 
Statoris, Fautoris, Patroni, Patris Patriae D. D. D. Wittebergiae ex 
offfcina Cratoniana. Anno 1593. Der Köhler darf zum Schluß sich 
eine Gnade ausbitten, bittet für seinen Bedarf Holz fällen zu dürfen, 
quantum ad victum et Carbones cremandos sufficit, darauf macht 
einer der Anwesenden dieselbe Bemerkung wie Hydaspes. S. F 5. 
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ad spectatores. 

Eine Bemerkung dieses Charakters, die sich direkt an die 
Zuschauer wendet, was eine Spielanweisung ausdrücklich her- 
vorhebt, findet sich in Rebhuns „Susanna" IL 30. 

Malchus hat dem Resatha, dem einen der Greise und Rich- 
ter, ein Geschenk seines Herrn gebracht um ihn zu bestechen. 
Resatha verspricht sich erkenntlich zu zeigen. Malchus ant- 
wortet : 

Herr ich wils ihm zeigen an. 

Ad spectatores. 

O wie warhafft saget man 

Wer wol schmirt, der fert auch wol etc. 

Er ergeht sich dann noch längere Zeit in solchen Be- 
trachtungen, die man für einen Monolog halten würde, wenn 
nicht zum Schlüsse die Notiz stände: 

Hie discedit etiam Jchaboth, Resatha vero, Interim a 
longe colloquium Susannae cum ancülis de ingressu in hortum 
auscultat. 

Deutlicher als hier ist die Beziehung auf die Zuschauer 
ausgesprochen in der moralisierenden Ermahnung des Cupido 
in Qoezius' „Joseph" III. 4^. 

Venus und Cupido unterhalten sich über das Weib des 
Putiphar. 



1) Paul Rebhuns Dramen. Herausgegeben von Hermann Palm. 
Bibliothek des Literarischen Vereins Bd. 49. Stuttgart 1859. — Ein 
geistlich Spiel Von der Qotfürchtigen Vnd Keuschen Frawen Susannen, 
Qantz Lustig Vnd Fruchtbariich Zu Lesen. S. 25. v. 225 f. 

2) Tragico Comoedia Von dem heiligen Patriarchen Joseph / 
welchen Qott der Allmechtige durch viel Creuz und Trübsal zu 
grossem Ehren und Dignitäten wunderlich erhabn. Zu Magdeburg 
gespielet im Monat Augusto / 1612. Magdeburgk. Mit sonderlicher 
Befrej'ung eines Ehrenvesten Hochweisen Raths daselbs nicht nach- 
drucken Bey Levin Braun Bucht zum Qülden Hornn. S. F 3. 
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Cupido. 

An denen hafften bald mein Pfeil. 

So Ehr und Tugent garnichts achten 

Vnd nur nach Leibes Wollust trachten / 

Ad spectatores 

Drumb htit dich für der Bulerey 

Sonst bist für meinem Schuß nicht 

f rey. 

3. Korrigierende ä parts. 

Die Nebenbemerkungen, vermittelst derer der Redende 
sich selbst berichtigt und das Publikum davon verständigt, daß 
seine wahre Meinung nicht mit seinen Worten tibereinstimmt, 
und daß seine eben geäußerten Bemerkungen etwas ganz an- 
deres besagen, als seine Mitspieler g*lauben, sind die effekt- 
vollsten dieser ganzen Gruppe, eben um dieses Kontrastes wil- 
len, der in den neben dem Dialog gemachten nicht so stark 
hervortritt. Anscheinend kommen solche ä parts in älteren 
Dramen nicht vor, später aber müssen sie sehr beliebt ge- 
wesen sein. 

So läßt Hunnius in seinem Josephsdrama IV. 20 den 
Putiphar nach der Versuchungsszene die Tugend seiner Frau 
rühmen, worauf die Frau, die vorher sein Lob geradezu heraus- 
gefordert hat, in einer beiseite gesprochenen Bemerkung alles 
zurücknimmt, was sie eben ihrem Manne in den Mund gelegt 
hat, ein Kunstgriff, den Qoezius ebenso anwendet. 

Mis{raria) Pudioitiae meae 

Rare specimen habes. Pu(tiphar) Egregium scilicet 
Mi Imo miserum etc. 



1) Aegidii Hunnii, Doctoris olim Theologi Augustani celeberrimi 
Josephus Sau Comoediae Duae De Josephi Patriarchae vita et actis 
sacrae. Cum tertia quadam De Rvtha Moabitica Tomo operum 
ejus Latinorum postremo insertae, Num vero in usum Scholae 
lialensis seorsim editae, Opera et Studio M. Sigismundi Evenii 
Scholae ejusdam Rectoris. Jmpensis Joachimi Krusiken Bibliopolae 
Typis Christophori Bismarci Halae Saxonum. Anno ab Orbe Re- 
demto 1614. S 38. 
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Verschiedentlich finden sich Beispiele solcher ä parts in 
den schon erwähnten Ehebruchskomödien des Herzogs von 
BraunschweigO, wo der Gegensatz zwischen den lauten und 
den leisen Worten in den Bemerkungen des Johan Bouset mit 
bewußter Kunst angewandt und in seinem Charakter auch 
wohl motiviert scheint, wenn er z. B. in dem Drama „von 
einem Weibe" dem betrogenen Ehemann sagt: 
O min Here ick sal so lustig sin 
Dat ghy so ein from Frow (ia lose Huer) hebt. 
Anders bei A y r e r , der in seinem „Falschen No- 
ta r i u s"0 den Serciapel mit solcher fast treuherzigen Gewis- 
senhaftigkeit jedesmal seine Aussage durch eine folgende Be- 
merkung widerrufen läßt, daß es den Anschein hat, als befürchte 
Ayrer, daß sein Publikum sich ebenso wie der Beichtvater des 
Serciapel täuschen lassen werde, und als wüßte er kein anderes 
Mittel dies zu verhindern, als die sich immer wiederholenden 
ä parts, deren Wirkung aber durch die Wiederholung sehr ab- 
geschwächt wird. 
Serciapel sagt: 

O heiliger Vatter mir verzeicht ! 
Zuvor beichtet ich all achten Tag, 
Aber jetzt so lang ich kranck lag, 
Thet ichs in zehen Tagen nit. 
Er lacht vnd sagt zu den Zuhörern: 

Es ist aber erlogen, ich hab mein tag 
nicht beicht etc. 

Aehnlich hilft er sich im KnabenspiegeP), als der Bote In 

1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Hol- 
land a. a. O. Bd. 36. Comoedia Hidbelepihal Von Einem Weibe, Wie 
Dasselbige Ihre Hurerey Für Ihrem Ehemann Verborgen. Mit sechs 
Personen. Gedruckt zu Wolffenbüttel, 1593. S. 288. 

2) Ayrer Op. theatr. ed. Keller, a. a. 0. Fassnachtsspil. Der 
Falsch Notarius Mit Seiner Vnwarhafften Beicht, mit eylff Personen. 
Bd. 80 S. 2987 ff. 

3) ibid. Ein Auserlesne Schöne Nützliche Vnd Lustige Comedj 
Der Knabenspiegel Qenandt, mit 7. Actus. Durch Jacobum Ayrer 
Seniorem, Publicum Notarium, Civem et Procuratorem Norimb. 
Angfangen denn lOten Apprillis anno p. f. 98. S. 3367. f. 
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seinem Bericht die Mutter über das Ergehen ihres Sohnes 
täuscht, indem er ihre Frage folgendermaßen beantwortet: 

Ja ist Etwa Zwantzig Jar alt. 
Es ist ein Knap Kerl furv^ ahr. 

Er wendet sich henimb vnd sagt : 

Er hat schir Ausgebadtet gar. 

Er Reyspert, sag^t zu der Frauen: 

Nein, es ist gar ein fein Jung Man, 
Dhut in Atlas vnnd seyden hergahn 
Vnd dregt sein Ketten An dem halss. 

Er wendet sich wieder vmb vnd sagt zu denn leuden : 
Ist nichts; er hats Versoffen alss. 

Auf ähnliche Weise wie hier der Bote verständigt sich in 
RoIIenhagens Amantes Amentes II. 2*) Hans 
Bauersknecht über sein Schätzchen hinweg mit dem Publikum.^ 
Er wirbt um sie, und auf ihre Fragen, wovon sie leben sollen,^ 
antwortet er ihr: 

Aleke, dat söle ghy balde hören 

Eck hebbe einen heilen höet vull buchte. 

(Ad spectatores.) 
Ein, finger höet meen eck sus nichtes 

Ad Alken. 

Ein Vvymberg de dregt all Jahr 

Söven vvder dat segge eck vvorvvar. 

(Steine mein eck) eck spise alle dage 

Tein richte in dem Neiber läge 

(Tvvey Hering Crutzvvise gelegt 

Dat sin teine verstat mick recht.) 



1) Amantes Amentes. Das ist Ein sehr Anmutiges Spiel von der 
blinden Liebe / oder wie mans Deutsch nennet von der Leffeley. 
Alles nach Art vnd Weise der jetzigen getroffnen Venus Soldaten auff 
Sächsischen gereimet / Nunmehr zum Letzten mahl durchgesehen vnd 
Agiret Durch Angelium Lohrber e Liga 1610. Gedruckt zu Magde- 
burgk / bey Peter Schmidt in Vorlegung Johan Francken. S. B 6. 
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Defect volop, vnde keine vische 

(Mangelkern heffe ick altitt to dische.) 

Sprutzkoken de hinder dem tune stahn 

Meine ghy dat et san sal hergahn 

Nein truen eck bin nich gaende kamen etc. 

4. Erinnernde ä parts. 

Ebenso wie Seitenbemerkungen neben dem Dialog finden 
sich auch solche i m Dialog in den oben erwähnten Komödien 
des Herzogs von Braunschweig, so unter andern 
in der Komödie Von einer Ehebrecherin, wo der 
Narr einen erhaltenen Auftrag (V. 3) folgenderweise für sich 
kommentiert^: 

Actus Quinti. Scena tertia. 

Der Qallichoraea, der noch einmal versuchen will, sein 
ehebrecherisches Weib zu ertappen, gibt dem Johan Bouset 
den Auftrag: 

Johan lauff hin, vnd sage meinem Weibe, das sie her- 
komme. 

Johan Bouset: 

Ich Salt dvin bestellen. (Im weggehen saget er) : Schetz- 
ken ghat forth, tis nu tidt, Herzken siht gy dat wol. (Lachet. 
Qalliichoraea gehet Stillschweigens auff und nieder, krawet die 
Haer, vnd schüttelt den Kopff. Inmittelst kompt sein Fraw.) 



IL A parts, die sich auf die Handlung beziehen. 

Sind die bis jetzt besprochenen ä parts mehr oder 
minder Nebenbemerkungen auch in dem Sinne, daß sie neben 
der Handlung herlaufen, sie gewissermaßeh wie Arabesken 



l) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed Holland 
a. a. O. Tragedia Hibaldeha Von Einer Ehebrecherin, Wie Die Iren 
Man Drey Mahl Betreucht, Aber Zu Letzt Ein Schrecklich Ende 
Genommen Habe. Mit Acht Personen. Wolffenbüttel MDXCIV S. 43U 
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Tjmspielen, so sind die der folgenden Gruppe mit der Hand- 
lung organisch verknüpft und infolgedessen dramatisch 
interessanter. Der Verfasser gibt hier nicht dem Zuschauer 
verstohlen einen Wink, damit dieser weiß, wie ein Vorgang 
oder eine Aeußerung zu bewerten ist, sondern er legt ihm 
die Fäden der Handlung bloß und zeigt nicht nur, was 
geschieht, sondern deutet auch darauf hin, was ge- 
schehen wird, indem er die Personen im Stücke sich 
darüber äußern läßt, wie ein Vorgang auf sie nicht als 
räsonierende Zuschauer, sondern als beteiligte Mitspieler 
wirkt, und was für Pläne sie infolgedessen fassen. 

Nach diesen beiden Funktionen lassen sich die hierher 
gehörigen ä parts zunächst in zwei Hauptgruppen son- 
dern, je nachdem ob in den Nebenbemerkungen mehr über 
den Eindruck reflektiert wird, den ein Vorgang auf 
einen der Mitspieler macht, oder ob dem Zuschauer vor 
allem der Weg, den die Ereignisse nun nehmen 
werden, durch eine beiseite geäußerte Absicht angedeutet 
wird. 

A. Reflektierende ä parts. 

Was die ä parts der ersten Gruppe angeht, so haben 
sie eine Reihe von Berührungspunkten mit manchen aus 
der Abteilung der „aufklärenden Seitenbemerkungen'', da es 
sich auch hier um Bemerkungen über eine Situation oder 
um das Kommentieren einer Persönlichkeit handelt. Wenn 
nun in der Theorie der Unterschied auch scharf und präcise 
dahin gefaßt werden kann, daß es sich einmal um die 
Aeußerungen eines unbeteiligten Dritten handelt, das andere 
Mal um die eines an dem Fortgang der Handlung stark 
interessierten Mitspielers, so ergibt sich doch in der Praxis 
zwischen diesen beiden Standpunkten eine Reihe von Ueber- 
^ängen, sodaß bei der Klassifizierung grade dieser Neben- 
bemerkungen dem subjektiven Ermessen ein ziemlich großer 
Spielraum gelassen ist. In den folgenden ä parts scheint 
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mir aber das persönliche Interesse des Redenden an der 
Verwickelung hinreichend stark betont zu sein, um die Ver- 
weisung in diese Kategorie zu rechtfertigen. 

In zwei Abteilungen lassen sich diese Nebenbemerkungen 
zusammenfassen: 

1. ä parts, die sich auf die eigene Situation des 
Sprechenden beziehen. 

2. Kommentare über andere Personen. 

a. Neben dem Dialog. 

1. ä parts über die eigene Situation, 
aa. Eine Person spricht. 

Die Nebenbemerkungen, die dieser Abteilung einzureihen 
sind, berühren sich nicht nur, wie eben erwähnt, mit den 
orientierenden ä parts, sondern fast noch mehr mit denen, 
die in die Qruppe der Gefühlsäußerungen gehören, da Be- 
merkungen über die eigene Lage in der Regel durch einen 
starken Affekt hervorgerufen werden und sich dementspre- 
chend lebhaft äußern. Verhältnismäßig selten finden sich in 
Dramen dieses Zeitraums Reflexionen, in denen der Redende 
das Fazit einer Situation, in die er durch andere geraten ist, 
zieht oder sie in durchaus subjektiver Weise glossiert. 

Als Beispiel für den erstgenannten Fall mag folgende 
Szene in Manuels Ablaßkrämer^ dienen. 

Sie (die Weiber) namend sin gelt und bezaltend 
sich selb ie eins nach dem andern, angesicht siner 
ougen. Hiezwischen redt er ein Spruch hienieden. 

Richardus Hinderlist. 
Der tüfel het mich under die wiber tragen! 
Sie hend mich gerouft, gstoßen, treten, ge- 
schlagen. 
Gestreckt, ich möchte zerbrochen sin. 



1) Manuel, Ablaßkrämer, ed. Froning. Drama der Reformations- 
^eit a. a. O. S. 29. Vers 509. 
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Ist in der hellen sölich pin, 

Sind die tüfel als bös, als dise wiber gegen 

mir, 
So ist es pin und grusem gnug, das bedunckt 

mich schier 
Ich gloub, kernend die wiber an, 
Si torftend den tüfel selber schlan. 
Ich bin nun grech, ich han min teil: 
Kein aplaß trag ich niemer feil! 

Agnes Ribdenpfeffer. 
Aide, lieben nachpuren und zürnend nüt! 
Wir hend von gotts genaden ein gut püt. etc. 

Spricht sich in diesen Nebenbemerkungen jemand über 
seine Lage aus, so geben die Aeußerungen der Frau Ha- 
mans in dem gleichnamigen Schauspiel des Naogeorgus IV2^), 
mehr einen stark subjektiv gefärbten Kommentar zu der 
Stellung der Frau im allgemeinen, — und erinnern so etwas 
an die kommentierenden ä parts des ersten Abschnittes. Es 
handelt sich um einen häuslichen Zank zwischen Haman und 
seiner Frau Zares. 

Haman schilt die Diener. 

Za. An mi uir abiero potius Ha. Sapies magis 
Abducite, quidstatis. Za. Magna herclemisera est 
Non satis esse uiris bene foris agere, bibere,. 
Conuiuari, ludere, nisi et ebrij domum 
Cum venerint in sobrios insaniant: 
Omnemque, si qua est obiecta, aegritudinem 
In servos ancillas et uxorem euomant. 
Ha. Prope eam hercle murmur istud comprimam tibi. 

bb. Zwei Personen sprechen. 
Dafür, daß zwei Personen sich über ihre eigene Situ« 
ation unterhalten, finden sich kaum Beispiele. 



1) Dramata sacra a. a. O. II. Bd. Hamanvs tragoedia ex libro 
Hester, Thoma Naogeorge autore S. 165. 
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Es geschieht dies z. B. in dem Susannendrama des 
Frischlin I. 1^) von Seiten der beiden lüsternen Qreise, 
die sich, während sie das Gespräch Susannens mit ihrer 
Magd Thamar über die Gefahren der Schönheit belauschen, 
ihre eigenen Eindrücke gegenseitig mitteilen. 

Mi(dian): Lepidam ancillam audin quae lo- 
quitur: Si(meon) quid enim, nisi delicias 
meras 
Mi. Ah differor cupidine. Si. Ah tace, ne ob- 
turbes. Mi. sine, sie amen. 

Etwas später, als Susanna sich über die Frauen der 
heiligen Geschichte verbreitet, die durch ihre Schönheit ent- 
weder in bedenkliche Situationen geraten sind oder bei 
Männern verbotene Gelüste erweckt haben, bemerkt Midian: 

Mi. Exempla haec mihi placent. Sv. Quamquam 

non nego quondam et probis viris. 
Plus arridere formosas quam foedas: sicut Jsaci. 
Gnato Jacobo magis placuit Rahel quam Lea. Mi. 

et et hoc mihi placet. 
Th. Isthuc sapere est, exemplum capere ab aliis 

tibi quod prosiet. 
Sv. Satis verborum est. Mi. imo dudum mihi 

fuerat plus quam satis. 

2. Kommentare über andere Personen. 

aa. Einer spricht. 

In den folgenden Zwischenbemerkungen werden Be- 
merkungen über andere Personen gemacht, die für den 
Kommentator von Wichtigkeit sind. 

Ein paar besonders geartete Beispiele aus altdeutschen 
Dramen mögen zuerst erwähnt werden, in denen dann an 
die Kritik, die in der Nebenbemerkung geübt wird, der 



1) Frischlini op. poet. a. a. O. S. 99 ff. 
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weitere Dialog sich anschließt. In verschiedenen Passions- 
spielen wundert sich im Anschluß an die Erzählung der 
Evangelien der Pharisäer, daß Christus Maria Magdalena 
nicht als Sünderin erkennt. So im Donaueschinger 
Passionsspiel^). 

Wäre diser ein rechter prophet, 

als man von ihm saget het, 

so wüste er billich zu disser frist, 

das dire frow ein Sünderin ist, 

die im sin füsse rüret an 

sy hat fast vil der sund getan. 

Ähnlich im Frankfurter, Alsfelder und Heidelberger 
Passionsspiel ^). 

Daß diese Bemerkung des Pharisäers als ä part gedacht 
war, geht aus der Bemerkung „Loquatur intra se*, im Benedikt- 
beurer oder „als ob er mit ihm selber rette** im Donau- 
eschinger Passionsspiel hervor. Damit steht nicht im Wider- 
spruch, daß Christus dann direkt auf den Einwurf des 
Pharisäers antwortet, sodaß es scheint, als habe er die 
Worte doch gehört. Es verhält sich wohl so, daß er als 
Gottessohn nicht nur die Worte, sondern auch die Gedanken 
der Menschen kennt, und auf die Gedanken Simons bezieht 
sich seine Antwort. 

Auch Heinzel^) faßt diese Reden ausdrücklich als ä part- 
Bemerkungen auf, nur zweifelt er, ob der Pharisäer für sich 
selbst spricht, oder ob er sich vielleicht gegen die Anwesenden 
äußert, ohne daß Jesus es hört. Aber auch in diesem Falle 
würde es sich um ein Beiseite handeln, was übrigens auch be- 



1) Mona a. a. O. S. 194 v. 239 f. 

2) Froning, Drama des Mittelalters. IL Bd. a. a. O. Frankf. 
Passionsspiel. S. 422, Vers 1306, f. Alsfelder Passionsspiel ibid. S. 667, 
v. 2777 f. & Heidelberger Passionsspiel ed. Milchsack S. 124, v. 2780. 

3) cf. Heinzel, Beschreibung des geistlichen Schauspiels a. a. 
O. S. 202. 
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wiesen wird durch die auf die Rede Simons folgenden Worte- 
Christi 0: 

Uffsöllichs winckt der Salvator Simon und spricht zu im 

Simon, gang bald har zu mir, 
wan ich han etwas zereden mit dir. 

Im Drama des 16. Jahrhunderts gehören zu dieser Gattung 
eine ganze Reihe der überhaupt sehr zahlreichen Nebenbe- 
merkungen in Naogeorgus' Pammachius. So vor allem 
die Bemerkung des Narren in der deutschen Uebertragung des 
M e n i u s , infolge ihres leidenschaftlich für den Kaiser Partei 
nehmenden Charakters. Auf den ersten Blick könnte es schei- 
nen, als gehörten diese Bemerkungen zu derselben Art der 
„kommentierenden ä parts", wie die des Narren in Bircks Ehe- 
spiegel, besonders da der Narr hier ebenso wie dort , ausserhalb 
der eigentlichen Handlung steht, oder vielmehr zu stehen 
scheint. In Wirklichkeit ist der Narr hier aber nicht der Ver- 
treter des Dichters, der, über den Parteien stehend, Lob und 
Tadel ausspricht, sondern vielonehr der Repräsentant einer be- 
stim'mten Partei, zu der sich der Dichter allerdings auch be- 
kennt, einer Art idealer Reformationspartei vor der Reforma- 
tion von protestantisch-nationaler Gesinnung, die die Unter- 
werfung des Kaisers unter Pammachius und Porphyrius als 
Untergang der eigenen Sache empfindet und auf alle Weise 
hintertreiben möchte, sich aber nur in Zwischenbemerkun- 
gen Luft machen kann, da dem Plan des Stückes gemäß, das 
mit einem Ausblick auf Luther und die Kämpfe der Reformation 
schliesst, ein wirkliches Eingreifen unmöglich ist. 

Während im ersten Akt in der vierten Szene ^) der Kaiser 
und Kanzler mit Pammachius und Porphyrius verhandeln,, 
macht der Narr seinem Herzen Luft: 



1) Mone a. a. O. S. 245 f. 

2) ed Fron in g. Das Drama der Reformationszeit. a. a. O. 
Vom Babstumb Eine newe seer schöne Tragedia. Thomae Naogeorgi 
aus dem Latin verdeutscht durch Justum Meni sampt einer Vor- 
rede. S. 222 f. Vers 1148 f. 
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Ja, das man euch mit Ruten streich, 
Das jr euch bscheismust und.bseich! 
Das gfiel mir wol und deucht mich 
gleich! 
Ferner, als es sich um Anerkennung des römischen Bi- 
schofs als Papst handelt : 

Ja thut mein Herr, der Keiser, das. 
So schmeis mir hie auf diese nass! 
und später, in der Form einer dringenden Bitte, die aber keine 
wirkliche Anrede bedeutet, denn die Unterhaltung zwischen 
dem Kaiser und Porphyrius geht ungehindert weiter: 

Herr Keiser, lieber, thu dus nicht: 
Sie radten wie die Bösewicht! 
was sich später dann noch einmal wiederholt: 

Herr Keiser, hab der Sachen acht! 
Der Pfaff dir nach dem zügel t rächt! 
Dazwischen macht er einmal eine etwas ruhigere Be- 
merkung : 

Solt dieser Pfaff mein Keiser sein. 
So trünck ich gwislich selten wein! 
Auf diese Weise unterbricht er noch verschiedene Male 
das Gespräch, gegen den Schluß hin erklärt er : 

Ich dürfft mirs wol mein hals lass 

gelt: 
Der Paff beschiss die gantze weit! 
Nicht immer wird aber im Beiseite so erschöpfend die Ge- 
genpartei charakterisiert. Es geschieht auch, daß nur das, was 
der Gegner soeben erreicht hat, glossiert wird, wie es z. B. 
der Fall istimHansPfriemdesHaynecciusV. 3^), 
wo Moses sieht, wie Hans Pfriem die unschuldigen Kindlein, 
die ihn vertreiben sollen, durch Schmeicheleien und 
Näschereien auf seine Seite lockt. 



1) Neudrucke dtsch. Lit.- Werke des XVI. u. XVII. Jahrhunderts, 
von Braune, N. 36. — Hans Pfriem oder Meister Kecks. Komödie 
von Martin Hayneccius. Abdruck der ersten Ausgabe (1582) Halle 
a. d. Saale 1882, S. 79. 
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Seht da, habt ihr ein gute Rapus, 
Lest auff, lest, Welsch und Haselnus. 
Mo. Der Ebentewer, der macht vor- 
war. 
All unser ding zu nichten gar, 
Mit der weis hat er gwoniien spiel, 
Wird vnser rath nicht gelten viel. 
Ha. Nun wil ich euch spazieren fein 

Mo. Er vberredt sie, der Vnflat, 

Mit seinen verschmierten worten glat. 

Wird so durch eine Situationsschilderung klar, daß der 
Gegner der im ä part sich äußernden Partei seine Pläne 
durchgesetzt hat, so handelt es sich in Schonaeus* 
N a a m a nO 11. 2 darum, daß ein Horcher nicht den Sieg seines 
Widersachers, sondern dessen Gesinnung und Pläne 
erfährt oder in diesem besonderen Fall zu erfahren glaubt. 

Naaman belauscht seine Gattin Artemona, die in ihm nicht 
ganz verständlicher Weise den bekannten Vorschlag ihrer 
israelitischen Magd Phronesium erwägt. 

Quanto ego magis magisque Phronesij nostrae 

Verba audio, eaqüe quanto exactius mecum 

Perpendo, tanto in spem maiorem erigor, 

Hanc rem ex animi successuram sententia. 

Na. Mirum quidnam illa nunc sibi ex 

sententia 
Eventurum speret, nisi id est quod ar- 

bit r ory aliquid 
Clam machinatur, quo se connubio 

hoc emancipeti 
Et me, quem pridem odisse coepit, 

d e s e r a t. 



1) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 193. 
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Ar. Atque hinc adeo id mihi persuadeo maxime 

Denique causam hinc mecum meditari instituam, qua 

hisce ex aedibus 
Me excutiam, illumque reHnquam. Na. Profecta 

id est quod suspicor: 
Interij, quid mihi restat, siquidem 

illa me 
Vti minatur, deserit, et faciet pro«^ 

cul dubio. 
Nam jamdudum alium plus amat, quam 

me etsi sedulo 
Dissimuiat, graviter tamen adverto^ 

quae ilia me neque 
Curare, neque sentire, neque intel- 

ligere existimat. 
Ar. At ubi nunc ilium inveniam cogito? sed com-^ 

mode. 
Pol, atque adeo in ipso tempore eum hie astare 

Video. etc. 

Möglicherweise ist auch folgende Bemerkung des Thea-^ 
genes in B r ü 1 o w i u s * C h a r i c 1 i a^) IV. Episodum V. als 
ä part gedacht, als er Arsace, die ihn verführen will, von sich 
stößt : 

Th. Quid hoc? quid hoc est? etiam in 

amplexus ruis 
Tantum expiare quis scelus poterit? 

dolor 
A b s c e d e. 

Mit fast denselben Worten äußert Hippolytus bei 
S e n e c aO seinen Abscheu, als sich Phädra ihm in die Arme 
wirft, sodaß wohl eine direkte Beeinflussung anzunehmen ist. 



1) Brülowius Chariclia a. a. O. S. 96. 

2) Senecae tragoediae a. a. O. Fo. XCVIII. 
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Procul impudicos corpore a casto amoue 
Tractus. quid hoc est? etiam in amplexus 
r uit 

En impudicum crine contorto caput 

Laeua refiexi. 
Allerdings bemerkt Ascensius : 

En (hoc ad populum dicit) ego refiexi caput, 
sieht also das vorhergehende: in amplexus ruit, nicht als 
ä part an, was es aber doch wohl sein soll. Schon die dritte 
Person, in der Hippolytus spricht, deutet darauf hin. 

bb. Mehrere Personen sprechen. 

Auch dafür, dass mehrere Personen sich über Vorgänge, 
an denen sie lebhaft beteiligt sind, oder über Mitspieler sich 
äußern, finden sich schon Beispiele in den Passionsspielen. 
Möglicherweise gehört, wie erwähnt, das ä part des Pharisäers 
Simon dazu, sicher aber die Bemerkung des Pharisäers Schmoll 
im Heidelberger Passionsspiel bei der Heilung 
des QichtbrüchigenO. 

Nachdem Christus dem Kranken erklärt, seine Sünden 
seien ihm vergeben und ihn geheilt hat, heißt es : 

Die pharisej bedenncken sich vnnd spricht Schmoell : 
Ich sagenn das an allen spott, 
Diesser mensch blassphamirett gott. 

Jhesus antwortt: 
Vt quid cogitatis mala in cordibus vestris. etc. 

Aehnlich verhält es sich mit der Frage eines der Jünger, 
Petrus oder Andreas, an Christus über den Blinden, ehe dieser 
angeredet und geheilt wirdO: 

rabbi, quid peccavit? 
Ebenso ist unter den Beispielen der eigentlichen Dramen, 
vor allem im „P a m m a c h i u s" des N a o g e o r g u s die Szene 



1) Heidelberger Passionsspiel ed. Milchsack a. a.' O. S. 28 
Vers 583 f. 

2) Mona a. a. O. S. 85 Vers 314 f. 
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III. 5 zu nennen, in der Kaiser Julianus und sein Kanzler Nestor 
die Papstkrönung des Pammachius glossieren^. 

Julianus. 
Bene ominare. Res alioqui sunt malae. 
Sed quid sibi vult haec turba? 

Nestor. 
Quid? Hern, quid hoc novi? 
Pammachius regali vestitus purpura? 

Julianus. 

Vbi est? 

Nestor. 
A, non vides idolum carneum 
Tua tenentem sceptra. 

Julianus. 
O mala plus quam Lemnia. 
Ab omni adoratur populo. 

Nestor. 
O stulte popule, 
Vt ad speciem semper es intentus ex- 

ter am! 
En tibi, quem contemnebas. 

Julianus. 
Et diademate 
Est ornatus triplici. 

Nestor. 
Jure. Namque Africae, 
Asiae et Europae regnum tenet. Ac- 

cede nunc 
Vellet tibi barbam pulchre. 

Julianus. 
In artum cogimur 
Sed accedamus propius, ut, quid prae- 

dice t , 
A u s c u 1 1 e m u s. 

1) Naogeorgus Pammachius a. a. O. S. 93 f. 
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Die nun folgende Predigt des Porphyrius über die Macht 
des Papsttums wird nur ein paar Mal durch kurze ä parts, wie: 

Julianus. 
Ausculta Nestor! 

Nestor. 

Ambas aures adrigo 
und 

Audin, ut nil dicitur hie sine peri- 

culo? 
und dergleichen unterbrochen. 

b. A parts Im Dialog. 

1. Auf die eigene Situation bezogen. 

Als ein ziemlich frühes Beispiel dafür, daß jemand sich 
im Dialog über seine Lage äußert, läßt sich vielleicht in 
V o i t h s E s t h e rO die Bemerkung des mit königlicher Ge- 
walt belohnten Haman ansehen: 

Was wolt ich mehr auff dieser erdt? 
Ich bin gehalten hoch und werdt, etc. 
obwohl es auch möglich ist, daß seine Worte als Monolog ge- 
dacht waren, nachdem der König mit seinem Hof sich zurück- 
gezogen hat. 

Eine wirkliche Nebenbemerkung ist dagegen, wie auch 
schon aus der Regieanweisung hervorgeht, in A y r e r s „Al- 
tem Buler und Wuchere r**0 die Aeußerung der Buh- 

1) Dramen von Ackermann und Voith. Herausgegeben von 
Hugo Holstein. Bibl. d. Lit. Ver. Bd. 170. 

Ein seer schön, lieblich nützlich und tröstlich Spiel, aus der 
heiligen schrifft und dem buch Esther, in kurtze reim gesetzt, darinn 
angezeigt wird, wieQott alle zeit die hoffart und den eigenwil, die 
Demut und Qottfurchtigkeit, der bösen und fromen menner und weiber 
gestrafft und belonet hat. Gedruckt zu Magdeburg durch Michael 
Lotther. MDXXXVf. S. 178. Vers 705 f. 

2) Ayrers op. theatr. ed. Keller, a. a. O. Band 79. Von 
Einem Alten Buler Vund Wucherer, Wie Es Ihme Auff der Bul schafft 
ergangen Vnd Wie Er Seines Weibs Lieb Probirt. S. 2254. 
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lerin Marina, der sich der Wucherer in zärtlicher Absicht 
nähert: 

Der Wacherer geht zu Marina, gibt ihr die Hand« druckt 
sie, die lacht. Vsurius sagt: 

Hertzliebste mein, nun thut euch freuen! 

Marina redt neben nauss vnd sagt: 

Alter Narr, Gott woll mirs verzeihen! 
Was wer ich mich mit dir noch nieden? 
Mein vnd dein fleisch wird ungleich 
sieden. 

2. ä parts über andere Personen. 

Es ist hier eine Bemerkung Jacobs zu nennen, in Die- 
thers Joseph I. 2% Joseph hat seinen Brüdern seinen 
Traum erzahlt, sie murren und höhnen; Jacob, der dazu 
gekommen ist, beobachtet dies und sagt: 

Ja. Englomeratiadsuntpuerietinter 

se gerunt. 
Nescio quid occultae rei, minimae 

i n t e g r a e. heus 
Quid mussitatis mutuo, nolite me 
Celare, dum mea interest: quin dicite. 

B. Vorausdeutende ä iKirts. 

Um den Zuschauer auf die Entwicklung der Hand- 
lung aufmerksam zu machen, kann das Eintreten eines Ereig- 
nisses schon im voraus angekündigt werden, indem eine der 
handelnden Personen sich über ihre Absichten aus- 
spricht oder ihre Vermutung äußert über den Gang, 
den die Er e ign isse demnächst nehmen wer- 
den. Es handelt sich bei diesen ä parts also nicht um Kenn- 
zeichnung einer Situation, sondern um eine Vorbereitung 



1) Dramata sacra 1. Bd. a. a O. Joseph. Comoedia eiusdetn 
comprcccdcnte argumenti, Andrea Diethero Augustano autore. S. 214. 
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auf etwas Kommendes, auf das der Hörer aufmerk- 
-sam gemacht werden soll, indem seine Erwartung in eine be- 
stimmte Richtung gelenkt wird. 

a. ä parts neben dem Dialog. 

1. Ein Plan wird gefasst. 

Manchmal läßt der Dichter in einer Seitenbemerkung je- 
manden entweder einen Plan für die Zukunft fassen oder sich 
äußern über das Verhalten, das er gleich einschlagen will. Un- 
ter Umständen können in derselben Szene beide Arten vor- 
kommen, wie z. B. in H u n n i u s * J s e p h II. 5^, wo Jacob 
seine Söhne belauscht. 

Ja Quod ut apertius. 

Sciam, introibo ad illos, visurus si- 

mul, 
Quid nunc agant rerum, aut quid cap- 
tent consilii 

Atqueeccum 

und als er von der Verschwörung gegen Joseph hört, zunächst 

T)emerkt : 

At ego mox scelerata foedera 

Haec dissipabo, si vixero. 

darauf aber, nachdem er noch eine Weile gelauscht hat, 

seinen Entschluss ausspricht, sich seinen Söhnen zu zeigen und 

sie anzureden : 

Ja. Sat est 

Auditum, sine mora alloquar eos. 

Doch sind die Fälle ebenso häufig, in denen ts sich nur 

um die Aeußerung einer Absicht für den Augenblick oder 

für die Zukunft handelt. 

Was die Muster solcher ä parts angeht, so finden sich 

solche Seitenbemerkungen zwar in den lateinischen Komödien, 

^. B. im Heautont. I. 2,^) wo Chremes sich vornimmt: 

1) a. a. O. S. 12 b. f. 

2) P. Terentii Afri Comoediae. Recensvit Alfredvs Fleckeisen. 
Lipsiae 1865 S. 134. v. 199. 



— 104 — 

sed reprimam me, nam in metu esse hunc illi est utile 
oder den Menaechmi V. 2 ^), wo der Menaechnius IL beschließt 
Wahnsinn zu heucheln, aber es deutet nichts darauf hin^ 
daß diese ä parts vorbildlich geworden seien. 

a. Qegenvärtige Pläne. 

aa. Einer spricht. 

Ein gutes Beispiel dafür, wie eine Aktion durch Neben- 
bemerkungen eingeleitet werden kann, bietet Frischlins 
Julius Redivivus III. 4*). Der Krämer AUobrox sieht den 
Anführer Hermannus kommen und wünscht, seine Ware an 
ihn los zu werden. Da Hermann ihn nicht gleich bemerkt,, 
hat er Gelegenheit seine Absichten auszusprechen. 

AI. redit miles. praeda haec mea est quam poriat hie. 
In loculo. He. numerari iussi singulis Stipendium. 
AI. Hie homo mens est: argentum habet: eum 

admordere nunc lubet. 
Dum recens est dum calet. He. plerique prodi- 

gunt sua. 
In merces peregrinas in luxum muliebrem, AI. sie 

decet: 
Namsecus si fiat, mihi fame moriendum erit: 

improbi 
Me ditant, boni viri me pauperant: augent 

meam 
Rem mali. damno mihi sunt populi strenui: 

pigri 
Atque inertes usui sunt. He. sed eccum Sabau- 

dum. AI. age 
Imitabo eum voce solita ad mercaturam 

meam. 



1) Plavti Comoediae. ed. Qoetz et Schoell a. a. O. Fase. IV^ 
S. 45, V. 830. 

2) Frischiini Op. poet. Julius redivivus a. a. O. S. 346 f. 
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Spero his mercimonijs posse animum illius 

tetricum 
Expugnare: ne rursus tantopere in me 

desaeuiat. 
Crama, crama. He. quid num mercimonii Sabaude 

habes? 

bb. Mehrere sprechen. 

Daß mehrere sich über ihr gleich einzuschlagendes Ver- 
halten verständigen, geschieht häufig. So findet sich schon 
ein Beispiel in dem Acolastus von Binder IL 3^. 
Acolastus tritt mit einem längeren Monolog auf, während 
Pamphagus und Pantolabus bereits auf der Szene sind und 
nun folgendermaßen beratschlagen. 

Pamphagus. 

Wer ists, den ich sich dort hargon? 

Pantolabus. 

Ein kouffman ists on allen won. 

Siehst nit, wie er ein wätschger treidt? 

Pamphagus. 

Ey das ist recht, vff minen eyd! 

Ich wil mich hüpschlich zu jm machen 

Vnd jn fin früntlich ane lachen. 

Im speckly ziehen durch den mund, 

Wie ich vorzyten vast wool kund. 

Biss wir jms gältlis helffind ab. 

Er ist ein finer junger knab. 

Der nun gar Hecht zbetriegen ist; 

Er kan nit vil der argen list. 

Merck flyssig, was ich red mit jm. 

Das din meinung ouch darzu stimm! 

Sind vns gottwilkumm, lieber herr! 

1) Bächtold, Schweiz. Schauspiele I. Bd. a. a. O. Acolastos. 
Ein Comoedia von dem Verlornen Sun / Luc. am 15. vertütscht 
vnnd gehalten zu Zürich im jar MDXXXV. S. 214. v. 801 f. 
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Pantolabus. 
Sind gottwilkumm, lieber junckherr. etc. 

Gelegenheit zu solch heimlicher Verständigung bieten 
auch in den verschiedenen Susannendramen die Sze- 
nen, in denen die lüsternen Greise Susanna beobach- 
ten und beschließen sie zu überfallen^. Am 
kürzesten fassen sie sich in der deutschen Susanna des 
Sixt Birck (Betuleius): 

Susanna befiehlt ihren Mägden Oel und Seife zu holen. 

Susanna. 
Wolan so gond nur flissig hin 

Achab I. 
Harnach, das vns yetz wol geling! 

Sedechias II. 
Farhin! ich louff, ich yl, ich spring. 
Ebenso verhält es sich in den Josephsdramen in 
dem Auftritt, in dem die Brüder beim Auftreten der 
Kaufleute untereinander beraten. So bei Hunnius*) 

Actus tertius, Seen a VI. 

Le(vi) . . . Appropinquant etiam nunc viri. 
Alloquere et nebulonem lauda, quantum 

potes. 
Is enim vendentibus mos est. Si. Haud 

quivero. 
Ex animo. Pro lucro tamen faciam ut mones. 
Vel praeter animi propositum. Salvete vos. 
Hierher gehört auch das kurze Gespräch zwischen den 
Brüdern in Schonaeus' Joseph'). 

1) Bächtold, Schweiz. Schausp. I. Bd. a. a. O. Die history 
von der frommen Qottsfürchtigen frouwen Susanna / Im MCCCCCXXXII 
Jar / öffentlich inn Mindren Basel / durch die jungen Burger gehalten. 
Qetruckt zu Basel / by Thoman Wolf! Anno MCCCCCXXXII. 
S. 21 V. 130. 

2) Hunnius Joseph a. a O. S. 26 b. 

3) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 282. 
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Actus V. ScenaV. 
Joseph giebt Leonides Befehl, den goldenen Becher in 
Benjamins Sack zu stecken. 

Leo. Fiet. Jud. Corpusculo 

Jam indultum est satis: agite, surgamus, 

atque principi 
Agamus gratias fratres. Rub. Recte mones. 
Jud. Pro isthoc tuo in nos beneficio illustrissime 
Princeps, ingentes agimus gratias. etc. 

ß. Zukünftige Pläne, 
aa. Einer spricht. 
Auf einen Plan für die Zukunft wird hingewiesen u. a. 
in Hans Sachs' Fahrendem Schüler*), der vom Pfarrer und 
von der Bäuerin verjagt wird, dem Paare zunächst droht 
und dann seinen Racheplan zum Besten der Zuschauer aus- 
plaudert. 

Nun ich will geren gehn hienauß. 

Doch sag ich euch bey meinen trewen 
Der hochmut wird euch beide rewen. 
Ich will mich in dem hauss verstelln 
Vnd sehen, was sie machen wölln, 
Heimlich in ein winckel verborgn. 
Kompt der Bawer heint oder morgn, 
Wil jn zu richtn ein feines spiel 
Mich redlich an jn rechen wil. 

bb. Zwei Personen beratschlagen gemeinsam. 

Um Besprechung eines Planes für die Zukunft zwischen 
mehreren handelt es sich in der Judith des Betuleius*)» 
in der der Ermordung des Holofernes voraufgehenden Szene. 



1) Hans Sachs, ed. Qötze. Paul u. Braune Neudrucke. Ein Fass- 
nacht Spil mit vier Personen. Der farendt Schüler mit dem Teuffei- 
banner. Bd. III. S. 127. 

2) Betuleius Judith, Drama comicotragicorum Exemplum 
Reipublicae recte institutae, Xysto Betuleio Augustano autore. Dramata 
Sacra. IL Bd. a. a. O. S. 305. 
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Actus quinti, Scena secunda. 
Holofernes hebt die Tafel auf, schickt alle fort und 
befiehlt sein Zelt zu bewachen. Der Wächter antwortet: 

Dormi modo securus cum muliercula 
Ista. Jv. SedAbra, aurem tuam mihi admoue* 
Abr. Teneo probe, curabo recte singula. 
Modo principem tu dignis accipias modis. 
Nach der kurzen monologartigen Rede eines Hauptmannes 
fahren sie in ihrem Gespräch fort: 

Jv. Huc Abra. Abr. Quid? Jv. Exspecta me ad 

tentorium. 
Animo est opus praesenti in hoc negotio. 
Spero fore, ut Deus me uictrici manu 
Reducat ad nostros. dux stertit crapula 
Madidus. Meum nunc consilium intus prose- 

quar. 
Abr. Faxit Deus. Deus manum tuam regat. 
Allerdings ist die Möglichkeit hier nicht ausgeschlossen» 
daß sie sich jetzt allein auf der Szene befinden. 

Dagegen kann kein Zweifel an dem ä part-Charakter 
der Bemerkungen des Cabiscus und Stypiscus herrschen, die 
im Petriscus des Macropedius IV. 3 *) den Bauern 
bestehlen wollen, der sein Geld zählt. 

Cab. Fortuna iam fauet, video pecu- 
n i am. 

Sty. Nihil interest inter videre et ha- 
bere? vbi? 

Cab. Vbi? vides nestupide stupidum 
rus t icum 

Nummos suos numerantem ad aedes 
proximas? etc. 



1) Petriscvs. Qeorgii Macropedii fabula iucundissima. Busciducis 
apud Qerardum Hatardum, Anno Virginei partus MDXXXVI 
Mense Octobri. S. C. b. 
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Stypiscus und Capiscus beraten weiter, wie sie den Bauern 
berauben wollen. Zum Schluß redet Stypiscus den Bauern an. 
Saluus sies. 

f. Neben diesen ä parts, in denen es sich um bestimmte 
Pläne handelt, stehen eine Reihe anderer, die gemeinsamer, 
heimlicher Ueberlegung dienen, .wie es der Fall 
ist in Chnaustus' Agapetus IV. 40. Agapetus hat 
mit seiner Räuberbande mehrere Kaufleute gefangen und sie 
bis auf einen getötet, der nun um ^ein Leben fleht; was Aga- 
petus veranlaßt, sich an seinen Gefährten Philedonus und Pa- 
rimus um Rat zu wenden : 

Credendumne putas esse huic Philo- 

don e? 
Phile Bonus esse videtur alioqui, Par- 

cendum erit. 
Pari. Detineatur captus, donec nume- 

r auer it 
Aga. Rogarunt hi me plurium. vt tibi parcerem. 
Parcam itaque. etc. 

Auch eine schnelle Verständigung wird durch 
ein ä part erzielt in Hans Sachs fahrendem Schü- 
1 e r^. Der Schüler, der von der Bäuerin und dem Pfaffen ver- 
trieben worden ist, kommt später wieder, bittet den Bauern um 
Nachtquartier. 

Die Bewrin. 

Hat dich der Teufel widr rein bracht ? 

Der Schuler. 

Mein Mutter schweig! so schweig ich 
auch. 

Der Bawer. 

Mein Schuler, was ist ever brauch ? etc. 



1) Chnaustus Agapetus a. a. O. S. E. 5. 

2) Hans Sachs, Fahrender Schüler ed. Qoetze a. a. O. Bd. III. 
S. 129 Vers 163 f. 
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2. Das ä part als Auftakt. 
Besonders besprochen muß noch eine Art von Seitenbe- 
merkungen werden, in denen der Redende unmittelbar vor sei^ 
nem Eingreifen in das Gespräch seinen Entschluß kundgibt, 
sich in die Unterhaltung zu mischen und aus seiner bisher be- 
obachteten Zurückhaltung herauszutreten. Der Zweck dieser 
Bemerkungen ist,, den Redenden nachdrücklicher einzuführen 
und den Wechsel zu betonen, der sich im Fortschritt vom Mo- 
nolog zum Dialog oder vom Dialog zum Gespräch zwischen 
dreien vollzieht. Außerdem aber dienen diese ä parts gewis- 
sermaßen als Sprungbrett für den ungeübten Sprecher, der 
nicht ohne weiteres in die Unterhaltung eingreift, sondern erst 
einen Anlauf nehmen muß, und büden so eine Art Einleitung 
und „Auftakt" für das folgende Gespräch. 

In den römischen Komödien sind diese kurzen ä parts sehr 
häufig; so im Eunuchus III. 20 die Bemerkung des Parmeno: 
adibo atque adsimulabo quasi nunc 
exeam 
und in den Bacch. IV. 5*): 

Chrysalus: Salvus sum: iratus est 

senex, nunc est mihi 
Adeundi ad hominem tempus, 
woran Crocus' Joseph I. 4^ anklingt : 

Nunc est mihi 
Adeundi ad eum tempus. 

aa. Einer spricht. 

a. Kurze Bemerkungen. 

Ein Beispiel dieser sehr zahlreich vertretenen ä parts findet 
sich schon in Ackermanns ungeratenem Sohn*). 



1) Terentii Comoediae rec. Fleckeisen a. a. O. S. 88 v. 461. 

2) Plavti Comoediae rec. Qoetz et Schoell. a. a. O. Fase. II. 
S. 37 V. 772. 

3) Crocus Joseph. Dram. sacra I a. a. O. S. 164. 

4) Dramen von Ackermann und Voith, ed. Holstein a. a. O. 
Der Ungeratne Sohn Luce am XV. Spielweis gereimbt, und zum 
theil geändert Durch Hansen Ackerman. Im 1540, S. 61. 
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Actvs secvndi, Scena prima. 

Hans Schadenfroh bemerkt nach längerem Monolog den 
anwesenden verlorenen Sohn und beschließt ihn anzureden. 

Vielleicht möcht er mich fragen was. 

Sohn. 
Ich muss ihn warlich reden an: 
Ein guten tag, mein frommer man! etc. 

Die Anrede wird manchmal damit motiviert, daß der An- 
redende seinen Namen hat nennen hören, was ihn veranlaßt, 
aus seiner Reserve herauszutreten. Dies ist z. B. der Fall im 
Joseph des Schonaeus^) JII. 3. 

Blepharo sieht den Lyconides kommen. Lyconides. 
schließt einen kurzen Monolog: 

Sed eccum Blepharonem: commode 
Profecto atque adeo opportune. Ble. M e n o m i n a t., 
Accedam et compellabo. Eho Lyconide 
Quopacto se res habent in aula etc. 

Etwas ausführlicher begründet Joseph in dem gleich- 
namigen Drama von D i e t h e r^) III. 4 seine Absicht, die Gattin 
seines Herrn, die hier Sephira heißt, anzureden. Als er auf- 
tritt, hört er sie reden. 

Jo. Nes.ciodomina quid secum murmu-^ 

ret mea. 
A c c e d 0. Pax tibi domina Candida : quid est. 
Quod adeo tacida tecum loqueris hera? etc. 

Aehnlich äußert sich in Z i e g 1 e r s Hell*) I. 3 Eleasar,. 
der Jacob mit sich sprechen hört : 

Ele(asar). Hoc quid siet nescio, subue- 
niendum arbitr or 



1) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 262. 

2) Diether Joseph, Dram. sacr. a. a. O. I. Bd. S. 142. 

3) Dram. sacr. a. a. O. I. Bd. Heli sive Paedonothia Tragoedia, 
ex pritno Samuelis desumpta Hier. Zieglero autore. S. 521. 
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Et nunc peropus est, cum ipso de his 

aliquid loqui 
Heus heus mane, expecta Jacob, sistas gradum. 

An eine Schilderung der anzuredenden Person knüpft 
Schonaeus in den Pseudostratiotae III. 3^) die 
Absicht an, sie anzureden. 

Chremes beobachtet sein Weib Nisa, Monolog Nisas. 

Chr. Atat,quidegoillam turbatamet 

metu exanimatam conspicor? 
Compellabo, Heu uxor, quid sibi vult hie timor? 

b. Monolog und Auftakt. 
Eine kurze monologartige Betrachtung geht der Anrede 
vorher in Schonaeus' Joseph I. 5^). 

Jacob hört den Monolog Rubens. 

Ja. Me miserum quam vereor ne Sit 

meus 
Josephus iste quem periisse dicit. 

Sed cesso alloqui 
Ehem fili 
und etwas ausführlicher N a a m a n I. 2'). Artemona belauscht 
Phronesium, die über ihren Mitknecht schilt. 

Ar. Mirum ni Dorionem dicit: nam cum 

hoc , quia 
Deses tardusque servus est, parum 

illi convenit, 
Sed alloquar. Hem Phronesium quid illud est 
Sodes, quod irata hie stomacharis insolens? 
An einen längeren Monolog schließt sich auch die Anrede 
an bei A y r e r in der „ehrlichen Becki n"*). 



1) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. Pseudostratiotae S. 371. 

2) ibid. S. 245. 

3) ibid. S. 182. 

4) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79. Fassnachtspil, 
Die Ehrlich Beckin Mit Iren Drev Vermeinten Bulern, mit 9 Perso- 
nen. S. 2769. 
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Der Schneider hat die Beckin gesehen, monologisiert über 
:seine Liebe und schließt : 

Ich will gehen vnd reden mit jr, 
Dieweil ich zu jr kumm allein. 

Er geht zu ihr, neigt sich vnd sagt : 

Ach hertzallerliebste Nachbaurn mein etc. 

bb. Mehrere sprechen. 

Daß mehrere Personen beschließen in eine Unterhaltung 
einzugreifen, kommt auch manchmal vor. Die Rollen sind 
unter die Sprechenden verschieden verteilt, indem entweder 
nur einer überhaupt beschliesst jemanden anzureden und dies 
dann tut, wie in Schonaeus' Naaman II. 30, wo Naaman 
und Artemona den Monolog ihrer Dienerin Phronesium be- 
lauschen, bis schließlich Artemona sagt: 

Alloquamur, Eho quam hie ante ostium 
Praestolare etc. 

oder Entschluß und Anrede sind auf die beiden Redenden ver- 
teilt wie in demselben Drama IV. 5'), wenn Leonidas und 
Naaman den Melchias belauschen: 

Le. Adoriamur. Na. Adolescens. Me. Quem 

hie audio 
Loqui ? etc 

An die Stelle des Entschlusses tritt manchmal auch die 
Aufforderung des einen an den andern, jemanden anzureden, 
win in Stymmelius' Isaac Immolandus I. 2*), wo 
sich Mamre, Aner und Escol über ihren Nachbarn Abraham 
unterhalten. 



1) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 198. 

2) ibid. S. 219. 

3) Isaac Immolandus Comoedia sacra Christ. Stymmelii D. 
In eruditae pietatis studiosorum gratiam et usum recensita . . . . 
Magdaeburgi Typis Joachimi Boelij. S. B. 5 b. 

8 
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An. 

Mamre es senior noster, fac exordium 
Dicendi: et eccum, jam ipsemet pro- 

dit foras. 
Mam. Ego quidem sie faciam, quoniam 

partes mihi 
Datis dicendi. jamque ipsum mox allo- 

quar. 
Salve Domine et vicine mi carissime. . . . 
oder ganz kurz in Frisch lins Hildegardis magna 
I. 20, wo Hildegard und ihre Dienerin Rosine den Eberthalius 
beobachten, bis Rosine ihrer Herrin sagt : 

Cur non illum properas alloqui. 
Hi. L u b e t. Eberthaies, hem ades etc. 

3. Prophezeiende ä parts. 

In manchen Seitenbemerkungen tritt der Hinweis auf ein 
eintretendes Ereignis mit besonderem Nachdruck auf, sei es, 
daß eine gleich zu erwartende Bemerkung/ oder 
Handlung durch ein sie ankündigendes ä part ein besonderes 
Relief erhält, sei es, daß es sich um einen Hinweis auf 
die Zukunft handelt. 

a. Es wird auf etwas, was gleich erfolgen soll, 

aufmerksam gemacht. 
Ein Beispiel für diese ä parts findet sich in der A n d r i a 
V. 4^. Pamphilus erfährt da aus der Erzählung des Chremes 
die Abkunft der Andria, und sein 

arrige auris Pamphile 
dient dazu, die Aufmerksamkeit des Publikums rege zu machen 
auf die nächsten Worte, die die Auflösung der Intrigue bringen. 



1) Nicodemi Frischlini Alemanni Hüdegardis Magna Comoedia 
nova De Admiranda Fortvna Hildegardis quae Hiltebrandi Sueuorum 
et Alemannorum Ducis filia et Cäroli Magni Regis Francorum vxor 
fuit: scripta in laudem totius Alemanniae .... Tvbingae. Apud 
Alexandrum Hockium MDLXXXIII. S. 11. 

2) Terentii Comoediae reo. Fleckeisen a. a. O. S. 55, v. 933. 
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Nicht sehr prägnant ist dies nachgeahmt inHayneccius' 
AlmansorV. 60, wo Nabal die Jesabel mit denselben Wor- 
ten im Interesse ihres Sohnes auf die Versprechungen des 
Wunderdoktors aufmerksam macht und darauf hindeutet, daß 
sie von seinen Künsten profitieren wolle. 

Indirekter ist die Art, in der Simeon in Hunnius' Jo- 
seph II. 5^, als Joseph von Jacob aufgefordert wird zu be- 
kennen, warum er so bedrückt sei, durch seine Bemerkung 
auf die Antwort Josephs vorbereitet. 

Jo. Imo aliud est 

Pater, quod effari tamen haud tutum siet. 

Si. Fortasse novum hoc nobis appor- 

tat somnium. 
Ja. Quamobrem istud ais ? o fili ? Jo. Ah ne scio pater. 

Daß sich die Bemerkung Jacobs auf Joseph und nicht auf 
Simeon bezieht, wird noch deutlicher in der Uebertragung 
von Höe*) durch Jacobs Antwort: 

Darffst dich nicht fürchten / meld es frey. 

ß. Es wird auf die Zukunft hingewiesen. 

In sehr umständlicher und monologartiger Weise geschieht 
dies bei Römoldt im Laster der Hoffart I. 2*), wo 
gewissermaßen das Thema des Stückes gegeben wird. 

Die drei Sänger singen vor dem hochmütigen König und 
erzürnen ihn mit der Stelle aus dem Magnificat : deposuit po- 
tentes de sede etc. 



1) Hayneccius, Almansor a. a. O. S. Q 8 f. 

2) Hunnius, Joseph a. a. O. S. 13 b. 

3) Eine schöne Geistliche / Geistreiche Comoedi / Von dem H. 
Joseph / Sehr lieblich vnd nützlich zu lesen vnd zu halten / Hie- 
beuor Lateinisch beschrieben von dem Hochberühmten Theologo, 
Herrn D. Aegidio Hunnio etc. Jetzo vielen frommen einfeltigen 
Christen zu nutz ins Deutsch versetzet Durch Matthiasen Höe. 
Dressden / Gedruckt durch Matthes Stöckel / MDCII. S. D b. 

4) Römoldt ed. Qoedeke, a. a. O. S. 311, Vers 389 f. 
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Balenicus. 



Ich wil jn die Leuiten lesen, 
Sollen sagen ich sey dagewesen, 
(in dem geht er hin zu den Sengern, spricht): 

Kalogorus. 
Mein Herr der wil ein spiel anfahen 
Bösen lohn wird er dauon empfahen, 
Das er sich so starck wider Qott 
Setzt, des wird er zu schand vnd 
Spot etc. 

Kalogorus spricht so monologartig weiter, im ganzen 32 
Verse, dann erst wendet sich der König zu den Sängern. 

Nur eine Hftideutung auf die Zukunft enthält dagegen 
die Bemerkung der durch Talandus' Ränke vertriebenen Kö- 
nigin, die den Tag der Rache nahen sieht, in Frischlins 
Hildegardis magna V. 60. 

Talandus erzählt Karl die Geschichte seiner Heilung. Die 
beiden begeben sich zu der unbekannten Aerztin, ohne zu 
ahnen, daß diese mit Hildegard identisch ist. 

Ca quare nihil magis desidero. 

Quam medicam hanc intuerier AEsculapiam. Ta. Idem 

et ego cupio. 
Hi. Videbis me, sed magno cum tuo 

malo nisi mentior. 
Qa. Intremus ergo Divi delubrum Petri. 

b) Im Dialog. 
1. Planende ä parts. 

Man kann bei diesen ä parts, die eine Absicht enthüllen, 
zwei Gruppen unterscheiden. In der einen Gruppe wird einfach 
ein Plan gefaßt, in der anderen wird der Entschluß von 
Reflexionen oder Bemerkungen über die Lage begleitet und 
erscheint so deutlicher als das Produkt einer augenblicklichen 
Situation. 



1) Frischlin, Hildegardis magna a. a. O. S. 106 f. 
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a. Ein Beispiel für die erste Art bietet sich schon im ersten 
Akt in Burkard Waldis' verlorenem Soh nO, 
in der Szene, als der verlorene Sohn, der grade in die Welt 
hinausgezogen ist, anfängt mit dem Hurenwirt zu würfeln und 
seinen Einsatz macht. 

Dar staen noch dusent Engelotten : 
Kannsstu de wynnen, du werst ydt seynn ! 

Hurenwerdt. 
(Ick will ydt stillich nha my theyn.) 
Sette du up datt de taffei bucht, 
Und sü tho wol den andern drücht. 
Ick will gudt knechtisch mit dy spe- 
ie n n : 
Du scholst SSO vele geldes necht tQl- 

1 e nn , 
Ick wynne ytt all tho dysser stundt, 
Und wer ydt ock teyn dusent pundt! 
Szo werp ick hen, ydt geldt my vor, 
Myn glück ys ytzundt vor der dör. 
Und dringetvast thu my herynn! etc. 
ß. Für ausgeführtere Seitenbemerkungen mag als 
Beispiel folgende Szene aus Naogeorgus' Judas^ IL 2 
angeführt werden. Judas ist von Malchus zu den Priestern ein- 
gelassen unter der Bedingung, daß er (Malchus) einen Anteil 
an dem zu erhoffenden Gewinn erhält. Judas sucht ihn, nach- 
dem er seinen Handel mit den Priestern abgeschlossen hat, um 
seinen Anteil zu betrügen. 

Ma. Non sino. 

Curabo ne nummus quidem unicus tibi 
Obtingat uti. Jv. Male facis impedi-ens bonum 

1) Burkard Waldis, Vorlorn Sohn, ed. Froning Drama der Re- 
formationszeit a. a. O. S. 62 Vers 772. 

2) Jvdas Iscariotes, Tragoedia nova et Sacra, lectv et actu 
festina et iucunda. Thema Naogeorgo autore. Adiunctae svnt quoque 
duae Sophoclis Tragoediae. Aiax flagellifer et Philoctetes, ab eodem 
autore carmine uersae. S. 17. 
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Opus. Obstinate prorsus hie me fur- 

e i f e r 
Repellit et praesens ita impedit lu- 

crum. 
Promittam aliquid ei, sed id num- 

quam dabo. 
Siquidem hoc quoque esse moris ar- 

b i t r r aul i ci 
Ma. Quid murmuras? Jv. Hoc. cogito quid dem tibi. 
Decumam accipe. etc. 

T- Den ä parts entsprechend, die eine heimliche Ueberlegung 
zwischen zweien ermöglichen, finden sich auch Seiten- 
bemerkungen, in denen jemand einen Augenblick mit sich 
selbst zu Rate geht, ehe er sich wieder am Gespräch beteiligt. 
Dies ist z. B. der Fall im „A 1 m a n s o r" des H a y n e c - 
c i u s III. 40, in einem Gespräch zwischen dem Lehrer Paulus 
und der Mutter eines Schülers Jesabel. Paulus will Jesabel 
von der Notwendigkeit überzeugen, die geistigen Bedürfnisse 
ihres Sohnes nicht zu vernachlässigen, indem er sie in der 
Form einer sie etwas befremdenden Katechese zunächst daran 
erinnert, dass sie es doch selbstverständlich für ihre Pflicht ge- 
halten habe, für sein leibliches Wohl zu sorgen. 

Pa. Tu jnihi responde saltem de nutricula. 

Je. Veterator quorsum tendit? Apposui, 
et concredidi 

Lactandum, baiulandum etc. 

C. Dirigierende ä parts. 

Es findet sich eine Reihe von Seitenbemerkungen, in denen 
nicht so sehr ein Plan gefasst, als vielmehr eine Aufforde- 
rung oder ein Wink in Bezug auf die Ausführung eines 
Planes oder das Verhalten in einer bestimmten Situation ge- 
geben wird, sodaß ein Mitspieler also einen anderen heimlich 
dirigiert. 



1) Hayneccius Almansor a. a. O. S. E. 3. b. 



— 119 — 

1. Aufforderung im ä part. 
Beispiele für diese Art der ä parts lassen sich bereits in den 
altdeutschen Schauspielen finden. So vor allem in den Abend- 
mahlszenen, in denen Johannes von Petrus aufgefordert wird 
Christus zu fragen, wer der Verräter unter ihnen sei. So im 
Frankfurter PassionsspielO, wo es heißt: 
Post locionem pedum Salvator sedeat apud discipulos. 
Petrus vertat se ad Johannem dicens: 

Johannes hastu gehört icht me, 
das unser meister sprach, hude ee, 
unser eyner ess hie sin brot, 
der ine gebe in den dot? 
nu wiste ich gerne soliche mere, 
were der dibsche morder were. 
Johannes dicit Petro: 
Petre, du sehe wol, das ich sliff! 
Aehnlich ist diese Szene auch in anderen Passionsspielen 
gestaltet im Anschluß an die Erzählung der Evangelien. 

In den eigentlichen Dramen des 16. Jahrhunderts macht 
iVoith in seinem Drama von dem herrMchen Ur- 
s p r u n g') etc. ziemlich viel Gebrauch von solchem Beiseite- 
reden, so z. B. IL 3, wo Satan Gesetz, Sünde und Tod gegen 
Adam ausschickt, die aber von Adam alle tiberwunden werden. 
Das Gesetz als erster Angreifer zieht sich geschlagen zurück. 

Gesetz. 



Kan hierzu nichts weiters sagen. 

Stindt. 
Wie wiltu dann gar vorzagen 
Itzt vor diesem einigen man? 
Du must ihn greiften tapffer an. 



1) Froning, Dram. d. Mittelalters, a. a. O. S. 451 Vers 2096 f. 

2) Voiths Dramen ed. Holstein, a. a. O. Ein schön LiebUch Spiel, 
von dem herrlichen Ursprung: Betrübtem Fal. Qnediger wider- 
brengunge. Müseligem leben. Seligem Ende, und ewiger Freudt 
des Menschen .... Datum Magdeburg aus Newen Jars abent. 
Anno XXXVIII E. E, W. Diener Valten Voith. S. 34 Vers 613 f. 
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Hörstu? die sach ist nicht so schlecht, 

Du must mich erst verstehen recht! 

Du meinst mir auch zu entrinnen etc. 

Die Sünde wendet sich mit diesen Worten an Adam. 

Aehnlich beschaffen ist auch das folgende ä part in H a n s^ 
Sachsens „Bauer im Fegefeue r"^). Der Bauer 
glaubt im Fegefeuer zu sein, der Mönch Ulrich peinigt ihn auf 
Geheiß des Abtes. 

Der Abt. 
kum'bt, bringet das tolmtranck vnnd spricht heimlich: 

Herr Vlrich, des schimpff ist genung^ 
Seht gebt dem P a w rn wider e i n t r u n c k. 
Das er entschlaff; eh es thu tagen, 
Thut in ein grab in wider tragen, 
Das er wider vom todt ersthe 
Vnd heim zu Weyb vnd Kinden ghe. 

Der Abt get ab. 
Ulrich gibt dem Bauern zu trinken. 

2. Winke durch ein ä part. 

OL. In Bezug auf das Verhalten des Angeredeten. 

Auch von diesen Seitenbemerkungen finden sich Spuren in 
den altdeutschen Dramen, so z. B. im Benediktbeurer 
Weih nachtsspiel bei der Verkündigung des Engels^). 

Der Engel erscheint den Hirten. 
Magnum vobis gaudium pastores enuntio etc. 

Pastoribus euntibus dicat diabolus 
Tu ne credas talibus. etc. 

Iterum pastoribus abeuntibus dicat diabolus ad aures 
eorum. 



1) Hans Sachs ed. Qötze, a. a. O. Bd. IV. S. 62. v. 351. 
Fassnachtsspiel mit 6 Personen. Der Pawr inn dem Fegfewer. 

2) Froning, Drama des Mittelalters, a. a. 0. Bd. III. S. 892 v. 438. 
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Simplex cetus, aspice, 

qualis astucia 

eius, qui sie fabricat 

vero contraria. etc. 

Diese Wechselreden des Teufels und Engels mit den Hirten 
wiederholen sich dreimal, zwischendurch wundern sich die Hir- 
ten über das, was sie hören. 

Wird hier nur versucht, die Stimmung und die Ansichten 
der Hirten zu beeinflussen, so finden sich in den antiken Komö- 
dien verschiedentlich Beispiele, daß jemandem durch ein Bei- 
seite eine bestimmte Vorschrift gemächt wird, wie es dem 
auf Ueberlisten gestellten Charakter des Intriguenlustspiels ent- 
spricht, in dem es häufig darauf ankommt, durch geschicktes 
Schauspielern den Gegner zu täuschen. So raunt in der An- 
dria IL 50 Davus dem Pamphilus zu : 

Quasi de improviso respice ad eum, 

weil sein Vater glauben soll, daß er ihn überrascht ; so sucht in 
demselben Lustspiel V. 3^ Chremes den Simo heimlich zu be- 
sänftigen, während dieser seinem Sohn die Leviten liest. 

In der ersten eigentlichen Komödie der Humanisten, in 
Reuchlins Henno^), ist das einzige ä part, das vor- 
kommt, eine Bemerkung, durch die der Angeredete zur ,Vor- 
sicht ermahnt wird. 

Actus secundus (2. Auftritt). 

Dromo ist zurückgekehrt, bestreitet, daß er das Tuch oder 
Geld von den Tuchhändlern Davista empfangen habe. Kurze 
Unterredung mit Henno. 



1) Terentii Comoediae reo. Fleckeisen a. a. O. S, 29. v. 417. 

2) Ibidem S. 53 v. 894. 

3) Johann Reuchlins Komödie, Ein Beitrag zur Geschichte des 
lateinischen Schuldrama, von Hugo Holstein. 1888. Joannis Revchlin. 
Phorcensis. Scaenica Progymnasmata, hoc est Lvdicra Praeexercita- 
menta. v. 217. 
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Henno .... Sed uxor intrat. Tu cave pecu- 

niam 
Ne nomine s. Dauista quid locutus est ? 

Auch in der Fotge erscheint dies ä part häufig. So ver- 
-ständigt z. B. die Frau des Potiphar in Schlayss' und Qoez' 
JosephO in. 3 (III. 3) ihren Kämmerer heimlich davon, daß er 
auch für einen höheren Preis, als Potiphar bewilligt, Joseph 
kaufen soll; bei dem Herzog von BraunschweigO wird in 
der Komödie vom Buler und Bulerin dem Narren ein Wink 
gegeben, daß er schweigen soll, und schließlich ist noch der 
Rat der Amme in der schön erwähnten Verführungsszene der 
Chariclia des Brülowius IV. Episodium V.*) zu erwähnen, die 
ihre verschmähte Herrin gegen Theagenes aufhetzt : 

Domina tu nimis leniter agis 
Isto cum homine, quin potius in cu- 

stodiam 
Flagris coactus obediat tandem tibi. 

ß. Zur Aufklärung. 

Mehr der Aufklärung im allgemeinen dienen die 
heimlich geflüsterten Worte, durch die in Cramers Pla- 
g i u m IV. 6 der geraubte Prinz den Köhler von seiner Lage 
verständigt*) : 

AI. Huc porrige aurem, ego Principis 

sum f ilius, 
Rcdime me ab hoc hoste et merebere 

magna patris praemia 



1) Schlayss, Goezins Joseph, a. a. O. SG 5 b resp. S. F 1 b. 

2) Dramen des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland a. a. 
O. Tragoedia Hibeldeha Von einem Buler und Bulerin, . . . Wolffen- 
büttel MDXCIII S. 225. 

3) Brülowius, Chariclia a. a. O. S. 96. 

4) Gramer, Plagium, a. a. O. S. E. 5 b. 
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und ebenso eine Szene wie die in A y r e r sO „Reichem 
Mann und Armem Lazaru s", als sich der Doktor mit 
der Frau des Reichen über die Krankheit ihres Mannes ver- 
ständigt. 

Dives spricht: 

O herr Doctor braucht all Ewer kunst etc. 

Fabricius (der Arzt) nimbt dj Fraw auff Ein seyden : 

Für Wahr es ist umb in geschehn. 
Kein Krautt der Appoteckher hatt, 
Dass Einen Reden kan Vom Tod 
So khan auch kein doctor so vill, 
Wass ich aber kan, ich brauchen 
will. etc. 

Er geht ab. 

3. Winke durch Soufflieren. 

Manchmal tritt der Fall ein, dass eine der handelnden Per- 
sonen in einer Szene zwar die Fäden der Intrigue in der Hand 
hält und leitet, selbst aber im Hintergrund bleiben will oder 
muß und deshalb einen Verbündeten als Redenden oder Han- 
delnden vorschiebt, der nun aber, ohne daß die Gegenpartei 
es merken darf, heimlicher Winke und Weisungen bedarf. Ant- 
worten, die er geben soll, ihm leise vorzusagen, ist unter sol- 
chen Umständen nicht nur ein einfaches, sondern auch ein sehr 
zweckentsprechendes Auskunftsmittel, durch das ohne wei- 
teres deutlich wifd, daß der anscheinend passive Mitspieler in 
Wirklichkeit sehr aktiv ist, und daß der anscheinend tätige 
unter fremdem Einfluß handelt und spricht. 

Als Intriguenlustspiel kennt das ahe römische Drama be- 
greiflicherweise ein derartiges Soufflieren; so bläst z. B. im 



1) Ayrer Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 80 Tragedia Vom Reichen 
Man Und Armen Lazaro, Lucae am 16. Capitel. Mit 6 Actus. Durch 
Jacobum Ayrer, der Gerichten procurator Vnd Burger zu Nürnberg. 
Angefangen 1 July anno 98 S. 3210. 
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Heautont IV. 70 Syro dem Clitipho, in den Bacchides IV. 8^ 
Chrysalus dem Nicobulus seine Antwort ein. 

Der Soufflierszene in Macropedius' Hecastus*) V. 10 fehlt 
dagegen das Element der Intrigue, die ein schnelles, verstohle- 
nes Eingreifen fordert, vollständig, während die Abhängigkeit 
des Sprechenden von den ihm zugeflüsterten Worten stark be- 
tont erscheint. 

Die Szene spielt am Krankenlager des Hecastus, der Tod 
naht ihm zusammen mit Satanas, die Fides steht ihm zur Seite. 
Mor. Moriturus est. He. Et id expeto. 
Fid. Responde ei uoce ut uales, nihil 

haesitans. 
He. Nihil haesito sed languido uox deficit. 
Fid. Sic inquies: Fera bestia sitibunda 

Mors, 
Non timeo te aut ictus tuos. He. Non 

timeo te aut 
Ictus tuos. Fid. Nil metuo acutam cuspi- 

dem 
He. Nil metuo acutam cuspiden. etc. 

Fünfmal noch spricht Hecastus der Fides die Worte nach, 
die sie ihm einflüstert. Dann triumphiert die Fides, während 
Mors und Satanas sich geschlagen bekennen. 

Eher als an eine Einrichtung der römischen Komödie 
läßt sich hier vielleicht an einen Zusammenhang mit gewissen 
Szenen der Passionsspiele denken, wo auch der Mensch unter 
dämonischem Einfluß handelnd dargestellt wird, wie z. B. in 
der Abendmahlszene des Frankfurter Passionsspiels*), wo es 
heißt, nachdem Jesus dem Judas den bekannten Wink gegeben 
hat : Was du tun willst, tue bald, 

(Dyabolus) Diabolus venit et sibulat Judae in aurem, surgit 
et vadit ad Judeos. etc. 



1) Terentii Com. reo. Fleckeisen a. a. O. S. 166. v. 829 f. 

2) Plavti Com. rec. Qoetz et Schoell a. a. O. S. 4L v. 881 f. 

3) Macropedius Hecastus a. a. O. S. E. 5. 

4) ed. Froning, Drama des Mittelalters, a. a. O. S. 451 f. 
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Nur durch eine Regiebemerkung vorgeschrieben wird ein 
solches Soufflieren in der Komödie des Herzogs von Braun- 
schweig im „Vincentius Ladislaus"/) In der ersten Szene des 
fünften Aktes empfängt Johan Bouset in vornehmer Tracht den 
Ladislaus, dem der Herzog einen Possen spielen will. 

Siluester (der Herzog) 

(Zu Johan Bouset) Herr Oberster Thut vnsert wegen 
antwort (raunet jhm ins Ohr, vnd befihlet, was er sagen sol) 

Johan Bouset 

Manhaffter, Streitbarer .... guter vnbekanter Herr 
vnd Freundt. etc. 

Daß dem Narren, der eben erst herbeigeholt worden 
ist, die feierliche Begrüßungsrede vorgesprochen wird, ist» 
wenn nicht ganz sicher, doch wohl sehr wahrscheinlich ; ihn 
im ä part zu orientieren über seine Rolle, würde viel um- 
ständlicher sein. 

D. AbschlieBende ä parts. 

Schließlich sind noch ä parts zu erwähnen, in denen 
das Gelingen oder Mißlingen eines Planes constatiert wird. 
Solche, das Resultat ziehende, Bemerkungen finden sich 
z.B. bei Ayrer in den „zwei fürstlichen Räten***), 
wo im II. Akt Jan dem Leipold statt der Frau des Jäger- 
meisters eine von deren Mägden zuführt. Leipold, getäuscht, 
macht ihr sogleich den Hof, um seine Wette zu gewinnen, 
daß er die Frau des Jägermeisters von ihrer ehelichen 
Treue abtrünnig machen könne. 

1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland 
a. a. O. Comoedia Hibelepihal Von Vincentio Ladislao Sacrapa 
[Satrapa] Von Mantua Kempffern Zu Roß Vnd Fueß, Weiland Des 
Edlen Vnd Ehruesten, Auch Manhafften Vnnd Streitbaren Barbarossae 
Bellicosi Von Mantua Rittern Zu Malta Ehelichen Nachgelassenen 
Sohn. Mit zwölff Personen. Wolffenbtittel MDXCIV. S. 528. 

2) Ayrer, Op theatr. ed. Keller a.a.O. Bd. 79. Comedia vonZweyen 
fürstlichen Räthen Die Alle Beede Vmh Eines Qewetts Willen Vmb 
Ein Weib Bulten Vnnd Aber An Derselben Statt Mit Zweyen Vnter- 
schiedlichen Mägden Betrogen Worden. S. 2302. 
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Jan geht auff der andern seyten, lacht und sagt: 

Den ersten Narrn hab ich gefangen 
Dort kompt auch der ander gegangen. 

Seubolt geht ein vnd sagt: 

Ach Jahn Türck, halt du mich bericht etc. 

Dieselbe Scene wiederholt sich dann ebenso mit dem 
zweiten Rat. Auch behauptet etwas später Leipolt gegen 
Seubolt, es sei ihm nicht gelungen, die Frau des Jägermeisters 
zu verführen, er gebe es auf, und schliesst mit den Worten:^) 

Sie hat mich wol so hart aussgmacht. 
Er geht ab vnd sagt alleweil. 

Ich hab mich deß Narrn schir krank glacht 

Er meint, was ich jhm sag sey war. 

Er aber ist abgwissen gar 

Vnd hat verspilet sein Qewett. 

E. Absichtliche ä parts. 

Eine eigentümliche Verwendung von Seitenbemerkungen 
muß noch erwähnt werden. Als Regel dient das ä part 
dazu, das Publikum hinter dem Rücken der Mitspielenden 
aufzuklären, aber zuweilen bedient sich der Redende seiner, 
um seinen Mitspielern eine Tatsache mitzuteilen und ihm 
dabei den Glauben zu erwecken, daß dies, was er erfahren 
habe, gegen die Absicht des Redenden zu seiner Kenntnis 
gekommen sei. Es wird dabei an der Fiktion festgehalten» 
daß das ä part ein Symbol für das Denken eines Mitspie- 
lers ist, aber die selbstverständliche Folge, daß es als 
Denken dann unhörbar sein müsse, wird aufgegeben. Viel- 
mehr wird vorausgesetzt, daß der Mitspielende eine Seiten- 
bemerkung deutlich versteht. Nun kann man allerdings die 
Frage aufwerfen, ob es sich in diesem Falle auch um ein 
ä part handle, und es ist ja richtig, daß es hier zu einem 
Zwecke benutzt wird, der seinem Wesen vollkommen ent- 



1) ibid. S. 3208. 



— 127 — 

gegengesetzt ist. Indessen wird die Form des ä parts nicht: 
nur gewahrt, sondern sie ist sogar sehr wesentlich, um den 
gewünschten Effekt zu erzielen. 

Ein Beispiel für ein derartiges ä part findet sich noch 
nicht in den Seitenbemerkungen dieser Epoche, außer viel- 
leicht in Frischlins Hildegardis magna, obwohl es sich hier 
nicht um ein eigentliches Beiseite, sondern mehr um monolog- 
artige Aeußerungen handelt, die dann in wirklichen ä parts 
der anderen Partei kommentiert werden^. 

Actvs secvndi, Scena III. 
Carolus im Gespräch mit Ludobertus. Talandus, der sie 
ungesehen beobachtet, will bei dem König die Königin Hilde- 
gard verleumden, als habe sie ihn (Talandus) zum Ehebruch 
verleiten wollen, aus Rache dafür, daß sie seiner Verführung 
widerstanden hat. 

.... Ta. nunc inuenta opus est audacia 

et doli s. 
Ca. Pergamus. Lv. Sequor. Ta. egofaxo, ne me 
frustraderiserit. 

Ca. Sed quid hoc, quod exanimatus huc Talandus 

cursitat ? 
Ta. Haeccine Hagitia facere Hlam? haeccine scelera 

committere? 
Ca. Me miserum, quidnam est Ta. Nam sie, vt 

irridere me sinam. 
Satius est mihi quouis exitio interire. Lv. Tris- 

tis est. 
Ca. Adeamus. Talande optate salue. 

AehnHch: Actus tertii Scena IP). 
Talandus, Benzelo (Parasit). 
Parasitus ociose cessat. prandium corrumpitur. 
Sed eccum. Be. Simulabo, quasi pertotam: 
urbem ipsum quaesiverim 

1) Frischlin, Hildegardis magna, a. a. O. S. 23. 

2) ibid. S. 42. 
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Age siquid ages. Di immortales, Vbi co- 

nueniam nunc herum 
Meum Taiandum. etc. 
Dann redet Talandus ihn an. 

Möglicherweise hat das auf die Väter der Liebhaber 
berechnete absichtliche Beiseitesprechen in den Bacchides 
V. 2^ hier eingewirkt. 

Eine ähnliche Scene findet sich übrigens auch in dem 
eben erwähnten „Vincentius Ladislaus** *). Im dritten Akt in 
der fünften Szene sieht der Held, der Qebete vor sich hin- 
murmelt, den Priester kommen, und nun „stellet er sich noch 
zehen mal andächtiger" und wiederholt die Qebetsworte. 

(Der Priester redet mit sich selber) 

Sacerdos 
Sihe was mag das vor einer sein? etc. 



III. Einleitende ä parts. 

Bei den bisher besprochenen Seitenbemerkungen befanden 
sich der Redende und der Besprochene gleichermaßen auf 
der Bühne. Es tritt nun aber nicht selten der Fall ein, daß 
ein Auftretender, ehe er angeredet wird, von den An- 
wesenden besprochen und charakterisiert wird; 
oder daß jemand beim Auftreten, ehe er die anderen 
anredet, eine Bemerkung für sich macht über die 
Situation oder die Personen, die er vorfindet. 
Die Funktion dieser Bemerkungen ist in der Regel eine 
doppelte : einmal tragen sie wie die eben besprochenen ä parts 
zur Aufklärung der Situation bei zum besten der Zuhörer, 
sodann geben sie, indem sie die Einleitung zum Dialog bilden, 
dem Auftretenden Gelegenheit sich einzuführen, sodaß die 
meisten dieser ä parts gleichzeitig zu beiden Gruppen, den 

1) Terentii Com. rec. Fleckeisen a. a. O. S. 52. v. 1120 f. ; cf. 
auch die oben S. 33 mitgeteilte Szene aus dem Amphitruo des Vitalis. 

2) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig ed. Holland, 
a. a. O. S. 521. 
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erläuternden und vorbereitenden gehören. Es erscheint aber 
richtiger sie gesondert zu behandeln, da sie durch ihren 
Zweck, jemanden gewissermaßen als Herold bei dem Publi- 
kum einzuführen, sich doch wieder von den anderen ä parts 
unterscheiden. 

Im ganzen haftet den Seitenbemerkungen dieser Kategorie 
etwas Undramatisches an. Sie erscheinen als ungeschickte 
Aushülfen einer unbeholfenen Technik, die das Stadium der 
Selbstvorstellung, wie es sich in altdeutschen Dramen und 
Fastnachtsspielen häufig findet, noch nicht überwunden und 
noch nicht gelernt hat, etwa nötige Aufklärungen indirekt 
und allmählich in den Dialog zu verlegen, oder sich auf 
Andeutungen zu beschränken, aus denen die Phantasie des 
Hörers sich das Nötige ergänzen kann. Diese Schwerfällig- 
keit erhält sich lange im Drama. Noch bei Ayrer beginnt 
eine Szene sehr häufig damit, daß A. einen Monolog hält, 
an dessen Schluß er B. kommen sieht, der nun seinerseits 
sich weitläufig über seine Angelegenheiten im Selbstgespräch 
ausläßt, bis er den anwesenden A. bemerkt und die Absicht 
äußert ihn zu begrüßen, was dann entweder sofort geschieht 
oder erst, nachdem A. auch seinerseits beiseite denselben 
Wunsch geäußert hat. 

Erscheint dies Nebeneinander nun auch in erster Linie 
noch als Nachklang der Revuenform der Fastnachtsspiele, 
in denen einer nach dem andern sich vorstellte, so sind 
doch anderseits auch Einflüsse der klassischen römi- 
schen Komödie zu erkennen, die zwei Szenen gern so 
verknüpft, daß am Schluß der ersten einer der Anwesenden 
jemanden kommen hört „crepuerunt fores** und beschließt 
zuerst einmal zu hören, was er zu sagen habe, eine Tech- 
nik, die in den Renaissancedramen, sehr oft z. B. bei 
Schonaeus, nachgeahmt wird und zweifellos die Tendenz be- 
günstigt, Auftretende und Anwesende nicht gleich miteinan- 
der ins Gespräch zu bringen. 

Unter Umständen kann diesem ä part nun noch die 

9 
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Funktion zukommen, einen Szenenwechsel zu markieren. 
Wenn z. B. im Joseph des Qoezius *) der Lieblingssohn 
Jacobs sich aufmacht zu seinen Brüdern zu gehen und im 
nächsten Verse die Brüder ihn bereits kommen sehen, so 
wird durch deren Worte klar gemacht, daß Joseph den 
Weg zurückgelegt hat und seinen Brüdern überraschend 
kommt, — daß sie nichts von der vorhergehenden Szene 
gehört haben. Eine Betonung dieses Faktums konnte, falls 
. die Einrichtung der verschiedenen Standorte auf derselben 
Bühne noch beibehalten war, wie es den Anschein hat, sehr 
wünschenswert sein bei beschränktem Szenenraum, der die 
verschiedenen Gruppen räumlich nahe brachte. Es kann nun 
allerdings oft zweifelhaft sein, ob es sich immer um ein 
wirkliches ä part handelt, ob nicht vielmehr Bemerkungen 
wie die des Juda jemandem gelten, den man kommen sieht, 
der die Bühne aber noch nicht betreten hat. Mit absoluter 
Sicherheit läßt sich bei der Lektüre eines Dramas dieser 
Punkt nicht entscheiden, außer wenn durch eine Spiel- 
anweisung der Zeitpunkt des Auftretens unzweideutig fest- 
gestellt ist, wie z. B. in den Fünferley Betrachtnüssen des 
Kolros*), wo es heißt: 

Nach dem gsang kumpt der Jüngling herfür in gantz 
demütiger kleydung, sieht niemands an. So das er- 
sähen zwen weltgesellen, sagt der eyn zum andren 
also : 

Sich lieber gsell, was hat der gethan? 
und etwas später: 

Hie lodt sich der jüngling aber sehen 
unmittelbar nachdem der „Weltgesell** gesagt hat: 

Sich zu! er kumpt aber dort här. 

1) Qoezius, Joseph a. a. O. S B 8 b. 

Nun Vater will ich zu jhn gehn. 

Juda. 
Seht wunder zu was kömpt uns dort. 

2) Kolros, Fünferley Betrachtnüsse, ed. Bächtold, Schweiz. 
Schauspiele I. Bd. a. a. O. S. 70 v. 332. 
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Auch beim Herzog von Braunschweig ^) finden sich Be- 
merkungen, aus denen zu ersehen ist, daß Jan Bouset, 
während über ihn gesprochen wird, schon anwesend ist; im 
ganzen kommen solche Anweisungen aber so selten vor, 
daß sich nichts daraus für die Praxis im allgemeinen er- 
schließen läßt. Auch eine Aufführung würde nicht jeden 
Zweifel heben können, da es sich dort wieder um Anord- 
nungen des Regisseurs handelt, die eine individuelle Meinung 
zum Ausdruck bringen können und nicht ohne weiteres als 
die Intentionen des Dichters richtig wiedergebend anzu^ 
sehen sind. Einen Anhalt zur Entscheidung bietet der Fort- 
gang des Dialogs. Schließt sich unmittelbar an die Seiten- 
bemerkung die Begrüßung des Auftretenden an, so ist mit 
ziemlicher Sicherheit auf ihren ä part-Charakter zu schließen. 
Dem steht freilich wieder entgegen, daß in den Dramen des 
Herzogs von Braunschweig, dessen verhältnismäßig häufige 
Regie-Anweisungen ein ziemlich deutliches Bild der Auffüh- 
rung vermitteln, sehr oft eine Szene mit der Begrüßung 
einer Person beginnt, deren Kommen unmittelbar vorher am 
Schluß des vorhergehenden Auftritts bemerkt worden ist. 
Wenn so der Szenenanfäng markiert wird durch das Hin- 
einziehen eines neuen Mitspielers in den Dialog, so ist es 
wohl wahrscheinlich, daß dieser auch erst mit dem Beginn 
dieser Szene, also nachdem er signalisiert ist, sichtbar 
wird. 

In der Tragödie „von einem Buler und Bulerin"^) sagt 
z. B. in der zweiten Szene des zweiten Aktes Dina am Schluß 
eines kurzen Monologs : 

1) cf. Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. 
Holland, a. a. O. S. 418. (Von einer Ehebrecherin. III 2. Adrian 
und Qallichoraea sind im Gespräch. 

Adrian (inmittelst kompt Johan Bouset, hoyasset . . . .) Sihe 
wen haben wir da? 

Qallichoraea 
Es ist mein Hausknecht Johan Bouset. 

2) Ibidem Tragoedia Hibeldeha Von Einem Buler Vnd Bulerin, Wie 
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Aber sihe, Stehet er (seit Joseph, ihr Mann) dort 

nicht . . . 
Ich muß zu jhme gehen, vnd ihn anreden. 

Actus secvndi. Scenatertia. 

Dina, Joseph. 
Dina: 
Sihe, finden wir einander hie? etc. 

In manchen Fällen spricht indessen die Erwägung für ein 
Beiseitesprechen, daß es im Interesse der Bühnenwirksamkeit 
und Deutlichkeit wünschenswert ist, wenn der Besprochene 
erscheint, während über ihn geredet wird, sodaß der Zuschauer 
die Worte, die er hört, gleich mit der richtigen Person ver- 
knüpft. 

Drei Gruppen lassen sich unterscheiden: 

A. Einführende ä parts. 

Es handelt sich hier um Bemerkungen, durch die ein Auf- 
tretender entweder signalisiert wird, oder durch die 
er sich selbst vorstellt. 

Nach äußeren Merkmalen lassen sie sich folgendermaßen 
ordnen : 

1. Ein Auftretender wird im ä part charakte- 
risiert. 

2. Ein Auftretender wendet sich, ehe er die An- 
wesenden anredet, an die Zuschauer. 

3. Sowohl -der Auftretende wie der Anwesende 
äußert sich, ein jeder für 3ich, ehe die Anrede 
erfolgt. 



Desselben Hurerey Vnd Vnzucht, Ob Sie Wol Ein Zeitlang Verborgen 
Gewesen, Qleichwol Entlich An Den Tag Kommen, Vnd Von Gott 
Grewlich Gestraffet Worden Sey. Jedermenniglich zur Lehre vnd 
Vermanung, mit Fleis Furgestellet. Mit 17 Personen. Gedruckt zu 
Wolffenbüttel MDXCIII. S. 223. 
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l. Kritik über auftretende Personen. 

a. Der Auftretende wird angeredet. 

aa. Einer spricht. 
Unmittelbar an die Bemerkung über den Auftretenden 
schließt sich die Anrede. 

Eben angedeutet findet sich dies ä part in Qreffs Mun- 
d u s ^), das sich übrigens nur als dialogisierte Anekdote dar- 
stellt. Hier machen der Cives, Monachus und Miles alle drei 
nach längerem Monolog über ihre Lage Bemerkungen über die 
Ankommenden, den Vater mit dem Sohn und dem Esel, und 
reden dann Vater und Sohn an. Der Nobilis sagt nur : 
Sich aber wen hab wir hie stan 
Was rieht jr mit dem Esel an. etc. 

Das Muster eines solchen ä parts findet sich in R ö - 
moldts Laster der Hoffart*). 

Actus secundi Scena prima. 
Basilia Königin, Balenicus, Der Pader. 

Basilia. 
SIhe kömpt dort nicht mein Herr 

gegan 
Ey was mag jm doch ligen an, 
Ersthet gleich ob er zornig wer. 
Was ist euch geschehen gnediger Herr. 

bb. Zwei sprechen. 

Daß zwei Personen jemanden, der kommt, glossieren,, 
kommt vor in Brtilowius' Nebucadnezar®) und zwar derart, daß 
einer den Kommenden glossiert, der andere ihn anredet. 



1) Mvndvs, Ein schöns, newes kurtzes spiel von der Welt art 
vnd natur / durch Joachimum Greff zusamen gebracht / nützlich vnd 
fast kurtzweilich zulesen. Wittemberg 1537. 

2) Römoldt, Laster der Hoffart, ed. Qoedeke a. a. O. S. 321. 
Vers 759. 

3) Nebucadnezar, Comedia sacra, Ex Daniele propheta depromta, 
et contra omnem idolatriam atque superbiam potissimun conscripta. 
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Actus secundi, Scena IL 

Nitocris Evilmerodach (Königin und Königssohn). 
Gespräch über Nebucadnezar. 

Ev. 

At! o matercula! 

Regem parentem cerne turbatum, 

anxium 
Ni. Quid tute tecum solus hie animo tuo 
Rex et marite sie volutas? 

ß. Die Anrede oder die ersten Worte können aber auch von 
dem Auftretenden ausgehen. Es ist hier freilich weniger 
sicher, daß dieser, während über ihn gesprochen wird, schon 
auf der Bühne ist. Wenn z. B. im „Ungeratenen Sohn" des 
Herzogs von Braunschweig ') I. 4 der Kammerjunker Qarrulus 
den Nero kommen sieht: 

Aber sihe, dorth sehe ich ihnen schon herkommen, 
Ich wil zu ihme gehen, Vnd ihme Relation thun so gut 
ichs behalten können, Aber es wird jhme nicht gefallen, 

und wenn dann die nächste Szene beginnt : 

Nero : 
Siehe da, Kompstu schon wieder ? 

so ist es gut möglich, daß Nero erst mit diesen Worten die 
Bühne betritt. 

Anders ist es natürlich, wenn eine Bemerkung des Reden- 
den seine Anwesenheit wahrscheinlich macht, wie es bei 



Avthore M. Casparo Brulovio Pyricensi Pomerano. In inclytae 
Argentoratensium Academiae theatro publice acta Anno post C. N. 
1615 Mense Juiio. Argentorati Impensis Pauli Ledertz Bibliopolae 
Typis Theodosii Qlaseri S. 28. 

1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland 
a. a. O. Tragoedia Hiehadbal Von Einem Vngeratenen Sohn, Welcher 
Vnmenschliche Vnd Vnerhörte Mordthaten Begangen, Auch Endlich 
Neben Seinen Mit Consorten Ein Erbaermlich Schrecklich Vnd Grew- 
lich Ende Qenommen Hat. Mit 18 Personen. Gedruckt zu Wolffen- 
büttel Anno 1594 S. 339. 
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Ayrer^) im Reichen Man und Armen Lazarus 
der Fall ist. 

Der reiche Mann unterhält sich mit dem Hofmeister, dem 
Knecht und dem Narren. 

Dj fraw gehd ein mit Jrer Maggt. Der Reich man sieht 
sie. Vnd spricht: 

Schaw! dorten kumbt mein gemahel 

eben. 
Die glentzet Wie der Morgenstern. 
Wie kond den mein Hertz traurig 
wern? 
Helena des Reychen Weib spricht: 
Mein Herr sagt mir! 

2. Der Auftretende spricht über die Anwesenden. 

aa. E i n e r s p r i c h t. 

Daß der Auftretende sich im ä part über die Anwesenden 
äußert, kommt häufig vor, was vielleicht damit zusammenhängt, 
daß auf diese Seitenbemerkungen des Auftretenden die Qe- 
Avohnheit der Selbstvorstellung noch eingewirkt hat. 

a. Besonders scheint dies der Fall zu sein, wenn der 
Auftretende zuerst eine Bemerkung macht über 
seine Lage, ehe er den Anwesenden bemerkt, worauf er 

a. den Anwesenden anredet. 

Vorbilder für solche Auftritt-ä parts konnten die Poeten 
der Renaissance übrigens auch im antiken Drama finden. Z. B. 
führt sich im „Eunuchus" III. 2 Thais') ein : 

Audire uocem uisa sum modo militis 

Atque eccum: salue mi Thraso, 
was sich fast wörtlich bei Schonaeus in Tobaeus II. 6^) wre= 
derholt : 



1) Ayrer Op. theatr. ed. Keller, a. a. O. Bd. 80 S. 31$2. 

2) Terentii com. rec. Fleckeisen a. a. O. S. 87 v. 454. 

3) Schonaeus Ter. Christ a. a. O. S. 12. 
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Audire mihi visus sum uocem patris, atque eccum* 

mi pater 
Salve. etc. 

und ähnlich im H e c a s t u s des M a c r o p e d i u s*) 

Actus II, Scena VIII. 

Dem Hecastus ist der Tod angekündigt, er läßt seinen Sohn 

Philomathes rufen. 

Philomathes. 

Subito legentem Hippocraten puer 

meus 

Me deuocat. Quis hie? Pater quid 

tristis est? 

Salue Pater, quid tristis es? etc. 

oder 

/?. Er wird angeredet. 

Sehr häufig kommen Einführungen dieser wie auch der 
vorhergehenden Art bei A y r e r vor, von dem hier ein Bei- 
spiel aus dem Comedischen Process... wider 
der . . . . Podagra Tyranney') angeführt sein mag. 
Ruprecht der Baur geht ein vnd sagt: 
So möcht ich auff mein Eyd wohl wissen 



Er sieht sich umb vnd sagt: 
Potz schau, wer send diese drey 

Herrn 
Die bey einander stehn von ferrn? 
Mich dunckt, es sind auch kranke 
Leu t. 

Priamus sagt: 
Komm her Männlein etc. 



1) Macropedius, Hecastus a. a. O. S. B 5. 

2) Ayrer Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79. Comedischer 
Proceß, Aktion Vnd Anklag Wider Der Königin Podagra Tyranney 
Mit Angehenckter Defension, Biss Vn Aussgang Des Process, mit 
vierzehen Personen. S. 2532. 
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b. Der Auftretende bemerkt die Anwesenden: 

sogleich. 

Die manologartigen Betrachtungen fehlen aber oft gänz- 
lich, meist zum Vorteil der dramatischen Wirkung. Auch dann 
lassen sich beide Gruppen unterscheiden. 

«.Der Auftretende redet den Anwesenden an. 

Dies geschieht z. B. beiOnapheusimAcolastus^): 

Actus I, Scena IV. 

Acolastus, dem sein Erbteil ausgezahlt ist, rühmt laut sein 

Glück. 

Nunquis 

Fortunae filius dici magis debet 

Ex merito quam ego, cui contigere pro voto 

Omnia ? 

Philautus. 
Quis hie beatum venditat sese? Hern 
Aurumne habes, Acolaste? 
Ebenso in der Uebertragung ins Deutsche bei Binder ^). 

Philautus. 
Wen hören ich 
Sofröuwensich? 
Acolastum? 
Ich bit dich drumb 
Wie hats ein gstalt? 
Bist worden zali? etc. 

Auch hier lassen sich bei Ayrer sehr viele Beispiele 
finden, so in den zwei Paar verwechselten Ehe- 
leut»). 



1) Lat. Lit. denkmäler hrsg. v. Max Herrmann und Siegfried 
Szamatolski. Qolielmos Qnaphevs Acolastos. Hrsg. v. Johannes 
Bolte. Berlin 1891. S. 19. 

2) Binder, Acolastus, ed Bächtold. Schweiz. Schausp. I S. 204 
V. 531. 

3) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79. Ein Fassnacht- Vnd 
Possenspil, mit 8 Personen, Die zwey paar verwechselten Eheleut 
vnd den Marggraffen von Rom S, 2399. 
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Libusa. Monolog. 
Engelbert, der alt geht ein vnd sagt: 

Wenn ich recht nach gedenck denn 

sachn, 
So ists nicht gut, was ich dort sich. 
Er geht hinzu vnd sagt : 

Libusa denckstu nimmer an mich? 

ß. Er wird angeredet. 
Sehr häufig sind auch die Seitenbemerkungen des Auf- 
tretenden, an die sich die Anrede seitens des Anwesenden 
schließt. Dies geschieht schon in Wimphelings 

S t y 1 p h 0. 

Qvarta Scaena. 
Monolog des behufs Prüfung zum Schulmeister geschickten 
Stylpho. 

Petrucius. Stylphontemne, obvium mihi 
Video, alumnum olim meum, Romi- 
petam? Certe ipsus est. 
Styfpho. Petruci salve. etc. 

bb. Zwei Auftretende sprechen unter sich 

beim Kommen. 
Bei Bemerkungen über Anwesende, die zwei unter sich 
austauschen, liegt immer die Gefahr nahe, daß ein verzö- 
gerndes Moment in den Fortgang des Dialogs kommt, da 
naturgemäß die Neigung zu ausführlicherer Erörterung in die- 
sem Falle größer ist, als wenn ein Einzelner über seine und 
anderer Situation monologisiert. Entschieden ist dies der 
Fall in dem folgenden Beispiel bei H. S a c h s ^) im Ge- 
spräch Alexanders mit Diogenes. 

1) Lateinische Lit. denkmäler hrsg. v. Max Herrmann und Sieg- 
fried Szamatolski. Jacobus Wimphelingivs Stylpho. In der ur- 
sprünglichen Passung aus dem Cod. Upsala 687, herausgegeben von 
Hugo Holstein. Berlin 1892. S. 12. 

2) Hans Sachs, ed. Qoetze, Bd. 4. Ein Spiel mit 3 Personen. 
Das gesprech Alexandri Magni mit dem Philosopho Diogeni. S. 79 v. 29. 
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a. Die Anrede geht von dem Auftretenden aus. 

Alexander und der Ehrenhold begeben sich auf den Platz, 
wo die Philosophen sich aufhalten. 

Alexander zeigt Diogenem vnd spricht : 

Wer ist, der dort sitzt in der putten 
Gleichsam ein thor in eyner kutten, 
Vnd leimbt zu samb gschrieben papir. 

Ernhold spricht : 
Qroßmechtiger König, gloub mir, 
Es ist auch ein Philosophus 
Vnd der secten ein Cinicus, 
Welche man ist die Hüntisch heissen; 
Wann jre wort stechen vnd beis$en. 
Verschonen weder arm noch reich. 
Jung vnd alt, gilt jn als geleich: 
Fürsten, König vnd die Götter; 
Wann sie sindt aller laster spotter, 
Straffens ohn alle Heuchlere y. 

Alexander spricht: 
So kumb, lass vns tretten hinbey 
Lass hören, was er durch sein sag 
Für laster an mir straffen mag. 
Ob er vielleicht durch seine Weiss- 
heit 
Vns besser machet auff die zeit. 

Alexander tridt hinzu vnd spricht : 
Wer bist du denn ? zeig mir das an etc. 

ß. Sie werden angeredet. 

Kürzer faßt sich Naogeorgus im Haman V. 14^). 
in der S^ene, in der Physotas und Carphologus als Freutide Ha- 
mans vor Artaxerxes geschleppt werden, um sich wegen ihrer 



1) Dramata sacra a. a. O. Bd. I. S. 200. 
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Intriguen gegen Mardocheus zu verantworten, und sich nicht 
in ihre Lage finden können. 

Dij superi et inferi 
Quid hoc esse potest, quod captiui 

ducimur, 
Nil nobis conscij. Car. Demiror ubi siet 
Hamanus Certe seit quod iter restet 

mihi 
Ar. Quid est? Hamani uos socios esse audio. 

3. Anwesende und Auftretende bemerken und kritisieren sich 

gegenseitig. 

Diese doppelten ä part-Bemerkungen sind ziemlich zahl- 
reich; bei manchen, so z. B. in den ä parts in den Josephs- 
dramen, lassen sich noch Spuren der Einrichtung verschiede- 
ner Standorte erkennen, die ja solche Nebenbemerkungen auf 
beiden Seiten sehr begünstigte. Natürlich nicht in dem Sinne, 
daß bei verschiedenen Standorten von eigentlichen ä parts die 
Rede sein kann, sondern durch die Gewöhnung an die Voraus- 
setzung, daß zwei Personen auf der Bühne sehr wohl außer 
Seh- oder Hörweite sein können, die bewirkte, daß man sich 
dann auch in Szenen, wo nur von einem Schauplatz die 
Rede war, unbedenklich größere Freiheiten in Nebenbemerkun- 
gen gestattete, als unsere Konvention verträgt. 

Die schon oben erwähnte Szene, als Joseph zu seinen 
Brüdern kommt, um sich nach ihnen umzusehen, wird so aus- 
gestaltet, daß zunächst die Brüder, die beraten, wie sie ihren 
unbequemen Aufpasser, den verhaßten Liebling ihres Vaters, 
loswerden können, Joseph kommen sehen. Darauf äußert sich 
dieser folgendermaßen ^) : 

Jo. Video illos nescio quid consultare 

arduum 
Id indicunt gestus, manus et quid 
b r achi a 



1) Hunnius, Joseph a. a. O. S. 19 b. 3. Akt, 3. Szene. 
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Hinc inde spargunt. Heu quam torvo 

atque tragico 
Vultu aspiciunt venientem. Adesto 

mihi D eus , 

worauf ein kurzer Entschluß der Brüder folgt : 

Quin irruimus — 
dann erst kommt es zur Begrüßung. 

Zu einem anderen Nebeneinander bietet die 2. Szene im 
2. Akt Gelegenheit, als die Brüder nach Aegypten kommend 
und Joseph in seiner königlichen Pracht sehen. 

Juda. 

Secht secht / was sihe ich dort für 

ein / 
Da würdt gewiss der Herrselbs sein. 

Ebenso überlegt sich Joseph, der sie kommen sieht: 

Was seind das für seltzame Leut? 
Weiss nicht was ihr zukunfft be- 

deut / 
Es dörffen wol Ver räht e r sein / 
Die sich in Landen mischen ein/ 
Dass sie derselben bloss erspehn / 
Es will mich schier darfür ansehn/ 
Wo k o m p t ihr her ihr f rembden Man ? 

In beiden Fällen ist wohl die Situation so gedacht, daß Jo- 
seph und die Brüder sich gegenseitig von ferne sehen, und erst 
sich allmählich nähern, im ersten Fall kommt Joseph während 
oder nach seinem Selbstgespräch auf die Brüder zu, im zweiten 
Fall nähern sich diese, während Joseph beiseite spricht. 

Aehnlich verhält es sich wohl in Zieglers Isaaci 
I m m o 1 a t i o V. 7 ^), wo Isaac den Eliesar bemerkt und dann 
Rebecka Eliesar fragt: 



1) Schlayss, Joseph II. Teil, a. a. O. S. P. 

2) Dramata sacra I. a. a. O. Isaaci Immolatio, Comoedia ex 
Qeneseos cap. 22 Hieronymo Ziegler autore S. 154. 
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Quisnam his adolescens est, nos qui 

intuetur hinc? 
Quiqueper agros in occursum nobis uenit? 
EI. Ipse est Isaac dominus meus, spon- 

sus tuus 
Heri mi, tua venit sponsa nunc etc. 

Bei Naogeorgus im Judas V. 2 ^ dagegen treffen 
der Auftretende und der Anwesende gleich zusammen. 

Malchus, im Gespräch mit anderen Knechten, erzählt die 
Geschichte der Heilung seines Ohres und sieht Judas kommen. 

Ma. 

. . . . Set uenit homo quem quaero. 

Jv. C a n i s 
Jam rursus in lumine sedet nee me in- 

gredi 
Sinet data nisi tertia. Ma. Quid tu (malum) 
Ita diu abes? Quaesitus es multum mihi. 

B. Retardierende ä pärts. 

In den bisher besprochenen ä parts bildeten die ein- 
leitenden Seitenbemerkungen nur einen kurzen Uebergang 
zum Dialog. In einer ganzen Reihe von Fällen geht aber 
von ihnen eine ausgesprochen retardierende Wirkung 
aus. Entweder expliciert sich der Auftretende 
sehr weitläufig, ehe er die Anwesenden überhaupt 
bemerkt und sich an sie wendet, oder der Beobachtete 
wird ausführlich kritisiert, ehe er angeredet wird 
und so von der Anwesenheit eines anderen überhaupt etwas 
merkt. Oder aber es reden auch zwei Personen 
nebeneinander, ohne daß sich beide bemerken. 
Es ist klar, daß gerade dieses Beiseite an die Illusions- 
fähigkeit der Hörer sehr große Anforderungen stellt, denn es 
wird ihm nicht nur zugemutet zu glauben, daß zwei Spieler sich 

1) Naogeorgus Judas, a. a. O. S. 41 b. 
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nicht hören, sondern auch, daß sie sich nicht gegenseitig- 
sehen, trotzdem sie sich der Voraussetzung nach an dem- 
selben Platz befinden. Auch hier lassen sich Gruppen 
unterscheiden, je nachdem ob der Auftretende über den 
Anwesenden spricht oder umgekehrt, oder ob sich beide, 
bemerken und kritisieren oder nicht. 

a. Einer spricht. 

1. Der Anwesende spricht. 

Das folgende Beispiel aus der Susanna des Herzogs von. 
Braunschweig ist ganz nach der Art der vorhin erwähnten 
Seitenbemerkungen gebildet, unterscheidet sich aber durch 
die langen moralisierenden Betrachtungen, mit denen Susanna, 
das Kommen ihrer Eltern und ihres Gatten begleitet. 

Ach Gott dar sehe ich meinen hertz« 
lieben Mann — Ach du getrewer Gott,. 
Du erkennestvndweist ja mein He r tze 
— Ach das doch mein Mann vnnd meine 
liebe Eltern sich von dem falschen 
geschrey nicht zu sehr hetten ein- 

nhemen lassen etc. — Ichwilhin. 

gehen vnd jhnen zu Fuße fallen etc. 

(Feilet auf die Erde, vnd spricht:) 
Ach mein hertzallerliebster Man etc. 
2a. Komplizierter ist es, wenn der Auftretende, nach- 
dem er von dem Anwesenden bemerkt und signalisiert wor- 
den ist, für sich spricht, ohne den Anwesenden zu. 
bemerken, und dann erst angeredet wird. Das 
ist z. B. der Fall in den Studentes des Stymmelius V. 5 ^),. 
wo der eine der beiden Studenten, Acolastus, seinen Freund 
Acrates kommen sieht. 



1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland., 
a. a. O. S. 91. III. Akt, 4. Szene. 

2) Stymmelius, Studentes Comoedia de Vita Studiosorum. Nunc- 
primum in luscm aedita, authore M. Christophero Stymmelio, F.. 
Coloniae Agrippinae Apud Petrum Horst Anno MDUCXVIII a. a. O. S. F.. 
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Acratem video hilari vultu, sed peruelim 
Scire, quodhuic scis tarn magnum oblatum 

gaudium. 
Acr. Quandoquidem omnia ceciderunt ex 

sententia, 
Non possum quin frontem explicem prae 

gaudio, 
Atque adeo, vt ad congerrones me con- 

f eram 
Cum quibus hunc hilarem laetus trans- 

mittam diem, 
Dum turget crumena (o lenissimum patrem) 
Cum non amplius erit posthac egebimus 
Acol. Conueniam heus Acrates q^uod obortum 

est tibi gaudium etc. 

Eine weitere Verzögerung das Zusammentreffens tritt 
-ein, wenn, wie z. B. im Joseph des Schonaeus IIL 4 *), 
diese Betrachtungen des Auftretenden von dem Anwesen- 
den glossiert werden, ehe es zur Anrede kommt Der 
Blepharo sieht den Potipharkommen, Poti- 
phar tritt im Selbstgespräch auf, dazu bemerkt 
der Blepharo: 

Bl. Nil mefefellit, quod Josephus accersitus 

est 
In regiam. haec illum nunc cura solicitat: 

hinc sibi 
Suisque timet. Pot. Pol merito ego nunc 

ipse succenseo mihi 
Qui cupidae in re tanta morem gessi mulier- 

culae 
Sed Video Blepharonem, regij praefectum 
carceris 
Hunc adoriar, Hem Blepharo. 



1) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 264. 
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p. Der Auftretende äußert sich über seine Lage 
und redet dann den Anwesenden an. 

In dieser einfachsten Form unterscheiden sich diese 
ä parts nur durch ihren Umfang von denen des vorher- 
gehenden entsprechenden Abschnittes. Sehr häufig erschei- 
nen sie bei A y r e r , so im E u 1 e n s p i e g e 1 ^), wo nach 
dem Auftrittslied Eulenspiegels 

Lucius der Kauffmann geht ein vnd singt: 

Ich willmichauffdem Marck vmbschauen 
Nach einem Kuchen Knecht, 



Er geht zu Eulenspiegel vnd singt: 
Schau! da steht gar ein feiner Qspon 
In eim seltzamen Kleid. 
Ich will jhn gehn bald reden an, 
Mein Junger, mich bescheid! 
Was stehst du hie alleine ? 
Warnach siehst du dich umb? etc. 

b. Zwei unterreden sich beim Auftreten. 

Eine Unterhaltung zwischen zwei Personen, die, einen 
kleinen in sich abgeschlossenen Auftritt bildend, gewisser- 
maßen eine Ouvertüre für die eigentliche Szene ist, findet 
sich in der Tragödie „Der ungeratene Sohn** von dem Her- 
zog von Braunschweig.^) Dort schließt die erste Szene des 
vierten Aktes damit, daß der Herzog Severus befiehlt, sei- 
nen ungetreuen Sohn Nero ihm vorzuführen, damit er sich 
verantworte. Fidelis geht ihn zu holen, und, wie es in einer 
Regiebemerkung heißt, „Seuerus vnd die andern schweigen 



1) Ayrer Op. Theatr. ed. Keller, a. a. O. Bd. 80. Ein Schöns 
Singents Spil Von Dem Eulenspiegel Mit Dem Kauffmann Vnd 
Pfaffenmacher. In des Engelendischen Rolands Thon. S. 3139. 

2) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. HoUanc^. 
a. a. O. S. 358 f. 

10 
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stille, vnd stellen sich an, als wenn sie in tieffen gedancken 
weren**. Die nächste Szene beginnt: 

Fidelis : 

(Klopffet an Neros Losament, vnd spricht) : Kommet 
Herr, Es ist nun zeit, Die Sachen wollen gut wer-^ 
den, Ewer Herr Vater, vnd ewer Bruder, vnd die 
Rhäte sein schon bey einander, vnd warten auff 
euch. 

Nero: 

Isfs auch guter glaube? Hab ich mich etwas wid-^ 
riges Zubefarn ? 

Fidelis: 

Nein furwar, Wo ferne jhr euch nun recht halten 
werdet, dürfft jhr nicht befürchten, Ich wil euch 
für allem schaden gut sein. Kommet nur flugs fort,. 
Sehet dar ist ewer Herr Vater, Ich wil nun hin^ 
gehen. Ich habe sonsten was änderst noch zube-^ 
stellen. 
Nero fällt nun seinem Vater zu Füßen. 

3. Beide Parteien glossieren sich vor der Anrede». 

a. Sie sehen sich gleich. 

Sehr beliebt ist ein Nebeneinander in den Josephs- 
dramen als Einleitung zu der Verführungsszene. 
Das Weib des Potiphar sieht Joseph kommen; ehe sie ihn 
aber anredet, spricht sich Joseph über seine Gefühle aus,, 
die zwischen Abneigung und Sorge schwanken und einen, 
sehr eindrucksvollen Kontrast zu dem leidenschaftlichen 
Liebesverlangen der „Potiphera** bilden. Man könnte ver- 
sucht sein, hier an ein bewußt angewandtes Kunstmittel zu 
denken, derart, daß sich unmittelbar vor dem Zusammen- 
prall der beiden Charaktere gewissermaßen als Ouvertüre,, 
die zuerst Themen für sich bringt, jeder sich über die ihn 
treibenden Mächte ausspricht und sich gleichsam vor dea 
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Augen des Publikums waffnet, wenn nicht eine derartige tiber- 
legte Szenenftihrung ein ganz anderes Verständnis ftir dra- 
matische Wirkungen voraussetzte, als es sich in den Dramen 
dieser Zeit zeigt. Nur das Streben, die Tugend und Un- 
schuld Josephs, das Vertrauen auf Gott, mit dem er unbe- 
kannten, aber geahnten Gefahren entgegengeht, soll den 
Hörern recht eingeprägt werden, sowohl in dieser, wie auch 
in der eingangs erwähnten, sehr ähnlich geführten Szene, 
als er zu seinen Brüdern kommt, und beide Male dient als 
Mittel dazu die Selbstcharakteristik durch ein einführendes 
Beiseite, die durch den folgenden Konflikt ein gewisses dra- 
matisches Interesse bekommt. Fällt dies Interesse fort, han- 
delt es sich nur um eine umständliche Qesprächseinleitung, 
so erscheint dieses Nebeneinander nur als ein Verlegen- 
heitsprodukt einer noch ganz hilflosen dramatischen Tech- 
nik, wie bei Ayrer, der verschiedene solche ä parts hat, 
so z. B. im „Bauer mit dem Gevatter Tod***). 

Monolog des Bauern Claus Gerngast, der für seinen 
eben geborenen Sohn einen Gevatter sucht. 

Schau! dort geht gleich ein Pfarherr her, 
Vnd wenn ich west, das er reich wer 
Vnd in das Kindbett schencket gern 
So müßt er Werla Qfatter wem! 
Ich will gehn vnd jhn reden an: 
Villeicht so möcht ers gern thon. 

Jesus der Herr geht ein, sieht den Baurn vnd lacht vnd 

sagt: 

All Menschen, die leben auff Erden 
Nichts anders als zeitlichs Gut, begern, 
Vnd wenn sie solches erwerben 
Legen sie sich nider vnd sterben. 



1) Ayrer, Op. Theatr ed. Keller, a. a. O. Bd. 79. Ein Fassnacht- 
spiel mit acht Personen der Bauer mit seim Qefatter Todt. S. 2468. 
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Vnd gschicht offt jren Seelen wehe. 
Des Baurn sinn ich wol verstehe, 
Warumb er mich wird sprechen an. 
Claus Qerngast geht zu jm, Jesus sagt: 
Wo so frü nauß? etc. 

Anders steht es wieder um die Bemerkungen der bei- 
den Greise in der S u s an n a des Herzogs von Braun- 
schweig I. 5.*), deren Tücke und Verschlagenheit durch 
die Art, wie sie sich gegenseitig belauern, sehr ausdrucks- 
voll charakterisiert wird, während daneben durch die Wie- 
derholung desselben Motivs außer einem gewissen grotesk- 
komischen Effekt auch eine Steigerung des Eindrucks von 
der Gefahr, die Susanna droht, erzielt wird. 

Simeon. 
Nein, nun ist kein Stern Kein Glück 

Vnd kein Heil .... Führet dich 

denn nun Tausend Teuffei wieder 

hieher .... 
....Ichwilldochnocheinwenigwarten... 

Midian. 
(siehet sich vmb). Wer ist denn das, der 

dorth hergehet? . . . . 
Mich soll doch wolgelüsten, waserhier 

machet .... 
Ich wil hier ein wenig verziehen . . . . 
...Er nahet sich zu mir. Ich wil jhme 
ein wenig entgegen gehen. 

Simeon. 
Siehe da, finden wir einander hier. etc. 



1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland 
a. a. O. Tragica Comoedia Hidbelepihala von der Susanna, Wie 
dieselbe Falschlich Von Zweyen Alten Des Ehebruchs Beklaget .... 
Auffs New Kurtzer Verfasst. Gedruckt zu Wolffenbüttel Im Jar 
MDXCIII. S. 176. Noch ausführlicher dieselbe Szene in der ersten 
Fassung, ibidem. S. 43. 
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b. Sie sehen sich nicht gleich. 

Man kann zweifeln, ob in solchen Fällen, wenn zwei 
Personen, jede für sich, auf der Szene ihre Empfindungen 
äußern, ohne von der Gegenwart des anderen eine Ahnung 
zu haben, noch von einem ä part die Rede sein kann, denn 
streng genommen hat keiner Veranlassung beiseite zu 
sprechen, wenn er überhaupt nicht weiß, daß jemand ihn 
hören könnte. Auch wenn man das ä part als Lautwerden 
von Gedanken in Gegenwart eines anderen auffaßt, ist 
doch Vorbedingung, daß diese Gegenwart bekannt sei, sonst 
müßte man schließlich auch einen Monolog, der belauscht 
wird, als ä part bezeichnen. 

Indessen da Aubignac die ä parts an erster Stelle er- 
wähnt, in denen zwei Personen sprechen ohne sich zu 
bemerken, so mögen der Vollständigkeit wegen auch einige 
Beispiele dieser Art folgen, die sich in den Dramen dieser 
Epoche sehr zahlreich finden. 

Bei einigen solchen Szenenanfängen, in denen zwei 
Personen zunächst ganz unabhängig von einander sich äußern, 
ist das Vorbild des Heautont. III. 1 ^) unverkennbar für ver- 
schiedene Dramen, in denen dieselbe Situation geschildert 
wird: zwei Väter, die sich aufsuchen, der eine bekümmert 
um seinen Sohn, der andere ihn tröstend. 

Auch sonst kommt es vor, daß zwei Parteien zunächst 
getrennt auf der Bühne stehen, ohne sich gleich zu bemerken, 
z. B. im Eunuch I. I*), Bacchides V 1. 2') 

Unter wörtlicher Uebernahme des Szenenanfangs : Luces- 
cit, höc iam cesso pultare ostium, findet es sich in Z i e g 1 e r s 
S a m s o n , der weiter unten angeführt wird II. 2, in Gnapheus* 
Acolastus I. 1*), und in Schonaeus* Nehemias IV. 2^). 

1) Terentü Comoecliae reo. Fleckelsen a. a; O. S. 146. v. 410 f. 

2) Ibidem S. 67 v. 46 f. 

3) Plavti Com. reo. Qoetz et Schoell a. a. O. S. 50 v. 1076 f. 

4) Gnapheus Acolastus a. a. O. S. 7. 

5) Schonaeus Ter. Christ, a. a. O. S. 99. 
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Eleasar (Israelit), Manne (Vater Samsons).^) 
Lucescit, hoc iam cesso pultare ostium 
Manne mei uicini et optimi uiri? 
Nam uideo miserum hunc tarn excru- 

ciarier nimis 
Ex filij discessu, consolarier 
Oportet et senexquodpoteroiuuosenem 
Vt caeteros amicis atque aequalibus 
Suis uideo seruire sub negotijs 
Ita et senes est aequum senibus obsequi 
Ma. Aut ego profecto ingenio valde ad 

miseriam 
Sum natus aut illud falsum est quod 

audio 
Dici, diem adimere aegritudinem homi- 

nibus 
Nam mihi quidem quotidie augescit nunc 

magis 
De filio aegritudo et quanto diutius 
Abest, magis tanto timeo ne quid mali 
Fiat: quid animus mens mihi praesagiat 
Jam, nescio: nam nuptias istas nimis 
Horreo, fugio, deuoueo miris modis. 
EI.Ethunc f oras egressum video, collo- 

quar 
Manne, salutis plurimum tibi precor. 

Ayrer hat für diese Szenenanfänge eine gewisse Vorliebe 
und verwendet sie häufig ; so z. B. in Nicolay dem Verlornen 
Sohn*), im Knabenspiegel') etc. 



1) Dram. sacr. a. a. O. Samson Tragoedia nova ad exemplum 
quomodo speranda Sit diuina ultio et victoria contra Turcas, Christia- 
nitatis hostes immanissimos : authore Hieronymo Zieglero Rotenbur- 
gense S. 410 f. 

2) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 80. S. 3250, 3255, 3261. 

3) Ibidem S. 3323. 



j 
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Zum Schluß mag noch eine Szene aus dem Jes^Ius 
-des Hirtzvigius^) erwähnt werden, in der diesem Neben- 
einander eine neue Nuance dadurch abgewonnen ist, daß 
■die beiden Personen, die sich nicht bemerken, sich gegen- 
seitig suchen. Wie die Szene auf der Bühne gewirkt hat, 
ist schwer zu sagen; ihre große Länge, die fast ein 
iurleskes Element, sicher unbeabsichtigt, hineinbringt, hebt 
ihre Unwahrscheinlichkeit vom theatralischen Standpunkt 
aus stark hervor, ohne daß irgend eine Steigerung der 
Stimmung dafür Ersatz böte. 

Actvs III. Scena II. 
Josephus. Maria. 
Langer Monolog Josephs; der schließt: 

Meum cor vna cum Maria vellicat, 

Quae sola cum sit, ah! quantum metuet sibi? 

Mar. Quando tantum meus Josephus reuer- 

titur? 
O factum male! quare non consecuta sum? 
Jos. Cur ego relicta sola solus oppidum 
Sursum, deorsum, prorsum, vorsum, per- 

ambulo. 
Mar. Me miseram! quando hominumma- 

lorum hie affatim est 
Minus bonorum, cur non prouidi fore, 
Quod fit, quod ego discrucior animi nunc mei, 
Quia nondum redijt Josephus, quae cogito? 
Quibus sollicitor rebus? ne aut ille 

al'serit, 
Aut uspiam ceciderit, aut perfregerit 
Aliquid, aut semltam redire nesciat. 
Jos. O me in cogitanda incogitantem 
nimis vir um! 



1) Jesulus, Comoedia sacra de Nativitate Domini et Salvatoris 
tiostri Jesu Christi Facta et acta a M. Heinrico Hirtzwigio Qymn. 
Spir. Conrector, Spirae typis Heliae Kembachi anno 1613 S. 42 f. 
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Quid feci? numquid me Mariamque 

per didi? 
Cur non rationes has potui subducere 
Heu misero mihi! Mar. Heu miserae 

mihi. Jos. cur illäm ego? 
Mar. Cur illum ego? Jos. solam? Mar. so- 

lum? Jos. Passus esse sum? 
Mar. Passa ire sum? quid si in arde- 

liones incidat? 
Jos. Quis me ex Vlysseis erroribus 

explicat? 
Qua regia viaReginam reperiomea m ? 
Mar. Ah vbi es Josephe? Jos. Vbi es Ma- 
ria? Virginum 
Lectissimarum vnum decus palma-^ 

r ium 
Nunc in quam partem flectar, pendet animus 

Ad sinistram vbi, quid? si illa versus 

dext er am 
Dextram versus, quid? si iUa sini-^ 

strorcumsiet. 

Fünf weitere Verse, Maria vier Verse, Joseph vier Verse^. 
Maria vier, dann 

Jos. Devs bone! annon ego meam Ma- 

r iam audio? 
Mar. Josephe! si tibi male est, cur mi-^ 

hi bene est? 
Curnon Josephum, cur non consec- 

tata sum! 
Si Josephe tibi male sit, ego mera 

causa sim. 
Jos. Haec est Mariae vox, hoc me plur 

i m u m b e a t. 
Tvm nempe optatis nostris auscultat 
'Devs, 
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Cum in rebus nesciissumus spe nes- 

cia. 
Mar. Annon Josephi vocem aduersum 

me audio? 
Jos. Ah mea tu! ah mea! Saluus sum, tu cum 

salua sis. 
Mar. Cum sie est, anibo Dei gratia salui sumus 

Daß jemand einen Anwesenden sucht, kommt auch 
sonst vor, z. B. in B r ü 1 o w i u s' Nebucadnezar I. 2. ^), aber 
nie ist eine solche Szene so lange ausgesponnen. 

Ganz eigentümlich ist in Cramers Plagium^) die 
Szene nach dem Prinzenraub gehalten im Anfang des vier- 
ten Aktes, wo die Fama Lärm schlägt und das Volk auf- 
ruft, während die Fürstin über die Gewalttat klagt, — ohne 
daß die beiden irgendwie in Beziehung zu einander kämen. 
(Fama :) Ho larma, larma, ad arma, ad arma,. 

Cives Saxones 
Cito, cito, redimite raptos Principes a 

Plagiari js 
Pr. Proh Deum atque hominum fideml 

facinusgrandelimprobumscelus! 
O scelestum Sacrilegium illum, qui 

istud ausus est! 
Occidi misella, plus miseris miserior 

Omnibus , 
Orba derelicta! etc. 

C. Spannende ä parts. 

Eine bestimmte Art, einen Auftretenden zu glossieren, 
schließt sich eng an lateinische Vorbilder an, von denen 
einzelne Phrasen oft wörtlich entlehnt werden. Die auf der 
Bühne Anwesenden sehen oder hören jemanden kommen 
und beschließen zu horchen, was er zu sagen habe. Wäh- 

1) Brülowius, Nebucadnezar a. a. O. S. 5. 

2) Gramer, Plagium, a. a. O. S. D. 7 b. 



— 154 — 

rend nun der Auftretende, meist in erregter Weise, seinem 
Herzen Luft macht, erklären die Horcher, daß sie entweder 
überhaupt nicht deutlich hören können, was er zu sagen 
hat, oder daß sie nicht verstehen, um was es sich handelt, 
obwohl sie merken, daß der Inhalt des Monologs sehr wich- 
tig für sie ist. Auf diese Weise wird eine gewisse Span- 
nung hervorgerufen, die Neugierde, die der Schau- 
spieler zeigt, pflanzt sich auf die Zuschauer fort, und die 
Nachricht, die durch den Boten gebracht wird, erhält durch 
diese Vorbereitung eine größere Wichtigkeit. Das eigentliche 
Muster dieser Art findet sich in der Andria II. 2^), wo 
Davus auf die Szene stürzt: 

Di boni, boni, quid porto? etc. 

Wörtlich hat Frischlin den Anfang nachgeahmt in der 
Hildegardis magna*) I. 2, ebenso Schonaeus*), Naam. V. 7, 
und Josephus III. 4, Judith V. 8 und Nehemias V. 6 (nur 
daß es korrekterweise Dens bone oder Deum immortalem 
heißt). Nur den Anfang hat Diether*) in seinen Joseph V. 6, 
hinübergenommen, im übrigen faßt er sich viel kürzer. 

Eine ähnliche Szene findet sich Andria I 5^). 

Hoccine est humanum factum aut incoeptum? 

hoccine officium patris? 
Mysis. Quid illud est? Pam. pro deum atque 

hominum fidem quid est, si non haec con- 

tumelia est? 

In Frischlins Snsanna III. 2*) heißt es ähnlich: 

(Philergus) Pro immortalem Deum, quae Sit miseria 
si haec non siet. 



1) Terentii Comoediae reo. Fleckeisen a. a. O. S. 25. v. 338. 

2) Frischlin Hild. magna a. a. O. S. 11. 

3) Schonaeus Ter. Christ., a. a. O. S. 163, S. 264, S. 345, S. 114 f. 

4) Dram. sacra, a. a. O. S. 323. 

5) Ter. Com. reo. Fleckeisen a. a. O. S. 19. v. 236. 

6) Frischlin, Op. poet. a. a. O. S. 131 f. 
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(Joachim, der Qatte Susannas, ist anwesend und erfährt 
durch das aufgeregte Selbstgespräch seines Sklaven, daß 
irgend eine Schandtat sich zugetragen hat). 

Dem O populäres ecquis me uiuit hodie fortunacior? 
Eunuch. V. 8^) entspricht Qnapheus, Acolastus IV. 4*). 

Pamphagus nach dem Gespräch zwischen Sannio und 
Pantolabus: 

Jamne erumpere hoc mihi gaudium 
Licet? Pro Mercuri, quam dextro me adspexisti 

sidere! 
Nunquam satis vos conlaudem meos talos; vobis enim 
Debeo, meam quod tuear vitäm ab inedia. Sic censeo 
Capiundos esse adolescentes istos pecunia ebrios. 

Pantolabus. 
Quis hie tam procaciter dulci fortuna 
eb r i US? 

a. Einer horcht. 

Nach antikem Muster gebildet, wenn auch nicht sehr aus- 
geführt, erscheint schon der folgende Szeneneingang im J o - 
seph des Crocus'). 

Actvs qvinti, Scena sexta. 

Oenochous. Dii boni, boni quid apporto? 

Ph(arao) Quid est 
Quod sie gestat? Oe. At ubi inueniam regem 

meum 
Vt expleam nunc maximo eins gaudio 
Animum? Atque eccum, opportune adest: te ipsum 

uolo 
Ph. Quid nuncias? 



1) er. com. rar. Fleckeisen. S. 117. v. 1031. 

2) Qnapheus, Acolastus S. 63 V. 932. 

3) Crocus, Joseph, Dram. sac. a. a. O. I. Bd. S. 323. 
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Vollkommen ausgebildet hat F r i s c h 1 i n diese Art, von 
dem hier ein Beispiel folgt, aus der Schlußszene der Hilde- 
gardis magnaO, in der er die Auflösung der Intrigue und 
die Bestrafung des Verleumders durch Eberthalius erzählen 
läßt und die Zerschmetterung des eigentlichen Schuldigen, Ta- 
landus, nur in dem Reflex der Ausrufe des Parasiten Benzelo,. 
seines Freundes, vorführt. 

Actvs qvinti, Scena VII. 

Benzelo sieht nach längerem Monolog Eberthalius kommen. 

Be 

Sed quis homo est^ qui huc procur- 

rit tam celeriter? quid brachia 
Jactat? quid ille stupet? Eb. hominum 

fidem : quid hoc rei est : modo 
Quae intus Regi obtigit : nequeo satis mirari : nee quid 

prius 
Dicam aut posterius, sat scio: Talandi ne magis cut- 

pem scelus 
An Reginae fidem ac pudicitiam laudem, Be. m e u m 

herum iste nominat. 
Eb. Hoccine facinus facere ausum. Vt Reglnam nihil 

tale meritam 
In tantum regis odium adduceret? disrumpor ira vbi 
Hoc in mentem mihi reuenit Be. quid huic ho- 

mini adducit mal i? 

Eb. Sane, vt verum fatear, haec res semper suspecta 

mihi fuit: 
Neque vnquam credere potui Reginam in hac noxa 

meam. 

Et viuam et innocentem praeter spem omnen et su- 
am et omnium 



1) Ff ischlin, Hildegardis magna a. a. O. S. 109 f. 
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Rex Carolus reperit. Be. Quid narrat? acce- 

d a m p r p i u s. Eb. vbi 
Primum aspexit suam vxorem agnouit: plane obstu- 

puit. 

Be. De quibus hie loquitur nuptijs? 

mirum ni Parasitus hodie 
Vocetur ad conuiuium. Eb. Talandus morti 

adductus est. 
Be. Ehem. Eb. capite multabitur. Be. Vale pe- 

reas nugigerule 
Nam si hoc ita res se haberet; ego vna 

perpetuo perierim miser. 
Eb. Quis hie loquitur? Be. Nolim hoc ita esse. 

Eb. parasitus hie est Benzelo. 
Quo autore et eonsultore, Talandus isthaee feeit om- 

nia, 
Per tempus aduenit. nam dudum iram euomere in 

illum meam, 
Optaui. heus tu, quid obambulas. etc. 

b. Zwei beobachten. 
Daß mehrere ein solches Selbstgespräch belauschen, 
kommt gleichfalls häufig vor, — angeführt mag hier aus 
Schonaeus' NaamanO V 7 die Szene werden, in derem 
Verlaufe die Gattin Naamans Artemona und ihre Dienerin 
Phronesium von der Heilung des Naaman erfahren. Sie spre- 
chen im Beginn über die Kur, die Naaman versucht hat. 

Ph. Bono animo esto. quiu dicam, quod libenter 

audias. 
Sed quid sibi vult, quod subito foras egreditur Do- 

rio? 
Do. Di] boni quid porto! sed ubi eam inveniam co- 

gito? 
Ar. Non satis intelligo quid dicat. Do. 

Aut qua quaerere insistam 

1) Schonaeus, Ter. christ. a. a. O. S. 230. 
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Via? Ar. Neque quid circumspectet scio. 

Do. Vt aegritudinem ac metum 
In quo nunc est, illi adimam atque expleam animum 

gaudio. 
Ph. Miror quid hilariorsitsolito. Do. 

Non puto hinc 
Abiisse longius: nam haud ita dudum una cum Phro- 

nesio 
Huc egressa est foras. Ar. Te nominat, acce- 

d a m u s. Do. At. 
Eccam utramque huc ad me accedentem conspicor. 
Nae ego magnificam solidamque inibo gratiam. 

Selstvorstellung (ad spectatores). 
Nicht nur andere, auch sich selbst kann ein Auftretender dem 
Publikum vorstellen, und zwar geschieht dies in Fastnachtsspie- 
len sehr häufig, ab und zu auch in altdeutschen Schauspielen. 
Doch ist dabei in der Regel von einem verstohlenen ä part 
nicht die Rede, sondern es handelt sich um eine offenkundige 
Anrede an das Publikum, die zwar dem Charakter eines Schau- 
spiels nach unsern Begriffen widerspricht, aber dem Wesen 
einer Revue, als die viele Fastnachtspiele sich darstellen, voll- 
kommen angemessen ist, wo jeder Sprecher sich zunächst 
selbst charakterisiert und einführt. Etwas anderes ist 
es dagegen, wenn in einem eigentlichen Schauspiel 
jemand, der neu auftritt, die Zuhörer über sein We- 
sen aufklärt, während die Mitspieler, die auf der Bühne sind, 
nichts von diesen Erläuterungen hören, wie es z. B. der Fall in 
Schonaeus' Tobaeus II. 60 ist. Hier sehen Tobaeus und 
sein Sohn einen Jüngling kommen, den sie, wenn er sich ge- 
nähert hat, anreden wollen. Inzwischen spricht dieser, ohne 
daß die Beiden es hören dürfen, folgendermaßen. 

Dei supremi nuncius ego sum Raphael, 
(Ne quis per ignorantiam me esseho- 
minem existimet) 

1) Schonaeus. Ter. Christ, a. a. O. S. 33, 
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Ex alto missus aethere, ad hunc vi- 

rum pium 
Tobaeum, quem cum filio stantem hie 

ante ostium 
Videtis. Quae vero illi per me prae- 

stabit Deus, 
Multis verbis hie eommemorare ne- 

que loeus, neque 
Tempus patitur: palam post fient 

omnia. FaUam eos 
Ad tempus, et pro Raphaele,Azariae 
Mihi nomen esse dixero. 
Es folgt dann die Anrede vonseiten des Tobias und die Be- 
grüßung. 



IV. A parts in Gefühlsausbrüchen. 

Es bleibt nun noeh übrig die ä parts zu betraehten, die sieh 
nicht auf ein Detail' der äußeren Handlung beziehen, sondern 
deren Funktion es ist, dem Zuschauer einen E i n b 1 i c k in die 
Empfindungs- und Gefühlswelt der handelnden 
Personen zu vermitteln. Zweierlei kann dadurch erreicht 
werden. Einmal wird die Wirkung der Worte oder Taten eines 
Mitspielers auf die anderen nachdrücklicher hervorgehoben,^ 
wenn sie sogleich eine Aeußerung hervorrufen, in 'der der Ge- 
genspieler seinem Herzen Luft macht. Dies ist sinnfälliger, 
als wenn, wie in *den früher beschriebenen ä parts, als Reaktion 
auf den Stoß der einen Partei sogleich ein Plan der Gegenpar- 
tei gefaßt wird, da Gefühle sieh erfahrungsgemäß impulsiver 
äußern und eher wach werden als Ueberlegungen und Re- 
flexionen. Anderseits wird die Gemütsverfassung einer Per- 
son, die sonst vielleicht nicht deutlieh wird, durch eine solche 
Nebenbemerkung dem Hörer verständlicher gemacht, als es 
durch die Mittel der Mimik allein möglich wäre. Daß plötz- 
liche Aufwallungen, Zorn, Ueberrasehung, Schreck, kurz, alle 
solche Affekte, durch die Selbstbeherrschung und Ueberlegung^ 
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S^ewissermaBen überrumpelt werden, sich besonders gut zu ä 
parts eignen, liegt auf der Hand, und diese ieUiaften Bemerkun- 
gen wirken, besonders als ganz kurze Ausrufe, am ungez\k'un- 
gensten und „natürlichsten^' und werden daher auch von denen, 
die das Beiseite sonst veru'erfen, wie z. B. von Mesnardiere, 
gebilligt. Wenn trotzdem die ä parts dieser Gattung nicht so 
zahlreich sind, wie man vermuten sollte, so liegt das zum Teil 
an dem ganzen Charakter der Dramen dieser Zeit, die gröBten- 
teUs zur Erbauung oder Belehrung dienen sollten, soweit sie 
nicht überhaupt nur rein pädagogischen Absichten ihre Ent- 
stehung verdanken. Daher erschien es wichtiger, die äußeren 
Ereignisse eines Geschehens sinnfällig vorzuführen, als ihre 
Wirkung auf den Charakter und das Gefühl der handelnden 
Personen aufzuzeigen. Außerdem ist aber auch nicht außer 
acht zu lassen, daß gerade bei diesen ä parts leicht der Schau- 
spieler den Autor unterstützen und das von diesem Versäumte 
durch eine Improvisation nachholen kann. Ebenso wie ein 
durch Empfindung hervorgerufenes ä part in den meisten Fäl- 
len von den entsprechenden Geberden begleitet sein wird, die 
sich ja auch im täglichen Leben um so eher einstellen, je er- 
regter ein Sprechender ist, ebenso kann auch ein ä part aus 
dem stummen Spiel hervorwachsen, mit dem ein Schauspie- 
ler die Auseinandersetzung anderer begleitet, oder durch das 
er Gefühle, die er nicht äußern darf, den Zuschauern gegenüber 
ausspricht. So läßt sich gerade von den Seitenbemerkungen 
dieser Gattung vermuten, daß sie auf der Bühne häufiger vor- 
gekommen sind als in dem durch Druck fixierten Drama, und 
besonders wird dies natürlich der Fall sein bei kurzen Bemer- 
kungen und Ausrufen, denen auch die metrisch festgefügte 
Form am wenigsten hinderlich wird, die im übrigen einer zu 
großen Freiheit der Schauspieler Schranken setzt. 

a. Neben dem Dialog. 

1. Lebhafte Gefühlsausbrüche. 
Bei den folgenden ä parts handelt es sich um Aeußerungen 
leidenschaftlicher augenblicklicher Erregungen, hervorgerufen 
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durch Worte oder Handlungen anderer, die den Hörer aus sei- 
nem Gleichgewicht bringen und ihn zu einer temperament- 
vollen Bemerkung über das, was er sieht und hört, hinreißen. 

a. K u r z e ä p a r ts. 

Das Natürlichste, aber auch das am seltensten Vorkom- 
mende, sind, wie eben erörtert, solche Seitenbemerkungen, die 
sich auf ^inen kurzen Ausruf ohne weitere Reflexion beschrän- 
ken. 

Aus dem lateinischen antiken Drama, sind verschiedent- 
lich gewisse Ausrufe des Erschreckens in das lateinische 
Drama der Renaissancezeit herübergenommen, wie: »perii, 
herus est** was sich ähnlich in Naogeorgus' Judas V.5 ^); Scho- 
naeus' Saulus I 1 ; Juditha I 2 ; Pseudostratiotae III. 4 *) 
findet, und „occidi" das u. a. Hunnius in der Ruth V. 9') nach- 
ahmt; auch Ausrufe des Staunens und Ueberlegens: »quid 
audio?** — „herus est, quid agam**, — also meistens, dem 
Charakter des Intriguen-Lustspiels entsprechend, Gefühls- 
äußerungen eines Menschen, der ertappt ist oder fast ertappt 
worden wäre, der eine überraschende Tatsache erfährt oder 
sich schnell in eine neue Situation finden muß. 

In anderen Nebenbemerkungen spielt der Redende eine 
mehr passive Rolle; durch seinen leidenschaftlichen Ausruf 
glossiert er Menschen oder Ereignisse, indem er seinem Her- 
zen Luft macht, wie in dem Liede : „V o n d e n m ä n n e r n ** *). 



1) Naogeorgus Judas a. a. O. S. 48 b. 

2) Schonaeus Ter. Christ a. a. O. S. 122, S. 299, S. 373. 

3) Hunnius Ruth, s. unten. 

4) Fastnachtsspiele, ed. Keller a. a. O. Nr. 117, S. 1015 ff. Ebenso 
verhält es sich in dem Liede „von den weybern*, das ein Pendant 
zu diesem bildet. Qödeke (Grundriß zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. Aus den Quellen von Karl Goedeke. Zweite, ganz neu 
bearbeitete Auflage. Dresden 1886. IL Bd. S. 551) stellt die beiden 
Lieder zu den Singspielen von Ayrer, „wenn auch vor Ayrer ver- 
fasst*, — zweifelt also nicht an ihrem dramatischen Character, der 
aus der Form des Liedes sich nicht mit unzweideutiger Sicherheit 
ergiebt. 

11 
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Frau Agnes hat sich tot gestellt um die Treue ihres Man- 
nes zu prüfen, dem die Todesnachricht von ihrer Freundin Clar 
übermittelt wird. Er klagt: 

11. Jan. 

O weh, o weh mein liebes weyb, 
Hat der todt berürt deinen leyb, 
So sey es zugesaget dich, 
Kein ander Weyb will nemen ich. 

12. Agnes. 

Ach du allergetrewester Jan! 
Als dann im weiteren Verlaufe Frau Agnes hören muß, wie 
ihr Mann sogleich sucht sich mit ihrer Freundin zu trösten^ 
bricht sie in die Worte aus : 

O du ungetrewer Bösewicht. 

Sehr reich ist der Prise, v a p. des F r i s c h 1 i nO an 
solchen ä parts, in denen Prisoianus seinem verletztem gram- 
matischem Gefühl Luft macht. Schon bei seinem ersten Auf- 
treten hören wir, wie in die Unterhaltung der beiden Gelehrten 
Javellus und Franciscus das Klagen des Priscianus hineintönt, 
das sich in zahlreichen Vah-Rufen äußert; und durch das ganze 
Stück hindurch ziehen sich seine Stoßseufzer, so im IL Akt in 
der 3. SzeneO, wenn die beiden Aerzte Lilius und Philo 
sich über seinen Zustand unterhalten, ihn als Melancholiker zu 
erkennen glauben und überlegen, wie er zu behandeln sei 

.... Quandoque enim 

Oportet uerberare eos et eis minari Pr. Id iam 

an t ea 
F a c i t i s. Li. Quandoque eos applaudere etc. 

und sich an ähnliche Fälle, wo ein gutes Resultat erzielt wurde,, 
erinnern. 

Phi 

. . . gratia Dei bene curatus fuit 



1) Frischlin, Prise, vap. a. a. O. S. 21 f. 

2) ibid. S. 53 f. 
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Pr. Male pereas cum flebatomia tua. 
Ph. Et dicit Auicenna etc. 

Desgleichen während der Unterhaltung der beiden Rechts- 
gelehrten Barberius und NevisanusO IL 2, die sich über einen 
von ihm anzustrengenden Prozeß beratschlagen, wieder in dem 
barbarischen Latein, das anzuhören über die Kräfte des Pris- 
cianus geht, wie sein Ausruf zeigt. 

Ba quia de Speculatiuis et subtilibus asinus 

Non gustat. Pr. Ah me miserum, quam malo 

fato in uos incidi. 
Ne. Quid uocif erat? Pr. Hei mihi, trucidor 
i n f e li i X. 

ß. Ausgeführtere Bemerkungen. 

Von den eben angeführten ä parts unterscheiden sich man- 
che dadurch, daß sie etwas ausführlicher sind, indem der 
Redende nicht nur seine Gefühle äußert, sondern sich in der 
Regel Zeit zu einer Reflexion läßt. Die Grenze gegen die 
vorhergehenden ist nicht ganz scharf zu ziehen, da sie inhalt- 
lich wenig von einander abweichen, denn schon in dem zuletzt 
erwähnten ganz kurzen Ausrufe des Priscianus fehlt das Mo- 
ment der Reflexion nicht. 

„quam malo fato in uos incidi, — 

trucidor**. 
Ebenso ist eine unzweifelhaft kurze Bemerkung wie der 
temperamentvolle Zornesausbruch Nestors im Pammachius 
III. 5^) O subigas in crucem!, als der Kaiser sich nach seiner 
Unterwerfung von Pammachius verabschiedet, in der deut- 
schen Uebersetzung des Menius^) zu einer ausführlicheren Be- 
trachtung gedehnt: 

Ah, das ich sol hörn solche schwengk! 

Man solt den Böswicht an galgen henck ! 



1) ibid. S. 67. 

2) Naogeorgus, Pammachius, a. a. O. S. 119, v. 2674. 

3) Naogeorgus-Menius, Pammachius, a. a. O. S. 835, v. 4469. 
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die nicht mehr als „Ausruf" charakterisiert werden kann, aber 
doch nichts anderes ausdrückt, als das lateinische Original. Es 
handelt sich also hauptsächlich um einen Unterschied im 
Tempo und darum, ob der Verfasser die Oabe hatte, sich präg- 
nant auszudrücken, oder ob er eine gewisse Fülle liebt, — wie 
z. B. Hayneccius im Hans Pfriem IL 3*). 

Hans Pfriem, der sich im Himmel durch sein vorlautes, 
kritisierendes Wesen unangenehm bemerkbar gemacht hat, 
hört, wie der Tecto und Phidippus überlegen, ob sie ihn wegen 
seiner vorwitzigen Ratschläge anklagen sollen. 

Ph 

Verhalte ichs aber auff eine zeit, 
Vnd wird bericht durch ander Leut, 
So werde ich aber in verdacht 
Gezogen vnd klaghafft gemacht. 
Ha. Oh, hellisch leid ist das so gwis, 
Der Himmel vnd das Paradis 
Die Burgk vnd Hort der Seligkeit 
Aller freud und wonne in ewlgkeit 
Da man vor sorgenalso zagt 
Vnd einer oder denandern klagt? 
Te. Du (nämlich Phidippus) redest vernünfftig von 
der Sachen. 

Darauf vernimmt Hans Pfriem, wie der Tecto ihn dem 
Phidippus beschreibt*). 

Ha. Frantz suchten in den Schelmen fahr, 
Wie gerne wer ich jhm in die har, 
Vnd were es draußen, gilts wolan, 
Ich wolt mich an den Zimmerman 
Nan scherren, vnd jhm die Ku Ibe lausn, 
Es solt jhm ewig, vor mir grausn. 
Ph. Er ists leibhafftig etc. 



1) Hayneccius, Hans Pfriem, a. a.'O. S. 32 f. 

2) ibid. S. 34. 
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(d. h. Phidippus merkt aus der Beschreibung des Tecto, 
daß er Hans Pfriem früher gesehen hat, — kommen sehen 
die beiden ihn erst später.) 

2. A parts in Wunschform. 

Die folgenden ä parts haben das gemeinsame äußere 
Kennzeichen, daß sie in Form eines Wunsches oder Q e- 
betes geäußert werden. In der Regel berühren sie sich 
mit den eine Handlung einleitenden ä part's, besonders mit 
den Auftakt-ä parts, aber sie drücken nicht die Absicht, 
sondern den Wunsch nach Hilfe und Veränderung eines 
Zustandes aus. 

Das erste Beispiel findet sich schon in dem C r o c u s- 
schen Josephsdrama.*) 

Actvs I. 4. 
Joseph sieht die Sephira kommen. 

Jo. Quid huic hie est rei? 

Se. Dij mihi uortant be n e. Jo. Pax tibi 
hera etc. 

Ein Stoßseufzer, der in den übrigen Josephsdramen an 
dieser Stelle wiederkehrt, ähnlich dem, den Joseph äußert, 
als er zu seinen Brüdern kommt. 

Ein solches ä part findet sich auch in der Susanna 
des Rebhun^) am Schluß des ersten Aktes. 

Joachim hat Susanna dem Schutz der beiden Greise 
empfohlen, verabschiedet sich nun von seiner Frau. 

Susanna. 
Qot helff euch gsund herwider schir, 
Das jhr mit freuden kumt zu mir! 

Resatha (der eine Greis) 
Qot geb, das er ein jähr atisbleib. 
Wenn uns nur wurd zu theil sein weib. 



1) Crocus, Joseph, Dram. sacr. I. a. a. O. S. 164. 

2) Paul Rebhun's Dramen herausgegeben v. Herrn. Palm. a. a. Ö. 
S. 17. V. 291. 
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Ausführlicher ist ein derartiges Beiseite u. a. in Bircks 
EhespiegeP) IV. 2, in der schon ermähnten Szene des 
Eheexamens. 

Der Pfarrer ruft das Brautpaar zu sich. 

Kompt jetzt heran ihr junge Leut 
In das Examen ' es ist zeit. 

Molid Bawrengesell. 

Ich wollt bey meinem Pflegelhaupt/ 
Zufliehen wer mir jetzt erlaubt/ 
Vnd wollt den Filtzhut geben drumm/ 
Auch mein Karzmesser gschnübtfein krumm/ 
Ein scharpff vnd Nageine w es Wehr/ 
Daß das Qexamen leg jhm Meer. 

Thimna Bawrentochter. 
Qeh hin / es muß doch also sein / etc. 

3. Ruhigere Reflexionen. 

Neben diesen ä parts, die den Redenden ganz von einer 
starken Erregung erfüllt zeigen, finden sich auch solche, in 
denen die Reflexion vorwiegt. Sie berühren sich in- 
folgedessen vielfach mit den Seitenbemerkungen der anderen 
Kategorien, in denen eine gewisse Gemütsbewegung sich 
naturgemäß häufig spüren läßt, und man kann deshalb oft 
schwanken, wo derartige Seitenbemerkungen einzureihen 
sind. Als Beispiel dieser Art diene die folgende Szene aus 
Naogeorgus' Mercator^) im Schlußakt, wo sowohl der 
Mercator wie seine Gefährten vor Gottes Richterstuhl treten. 

Actvs qvintus, Scena prima. 

Die Werke und das Gewand des Franziskaners werden 
gewogen und zu leicht gegen das Gewicht seiner Sünden 
befunden. 



1) Birck, Ehespiegel, a. a. O. S. 146. 

2) Naogeorgus, Mercator a. a. O. S. H 2. 
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Fr. Vah illius quanta gravitas est sarcinae! 
Non aequam esse hanc Stateram oportet, in 

qua ego 
Cum tot bonis operibus tarn videor levis. 
In Papae iudicio nihil est hac veste vel 
Qravius, vel dignius, vel sanctius, et ea 
Indutos omnes pro perfectis iudicat. 
Mic.(hael, Erzengel) Deturbatote murmurantem 

protinus 
Quem certa condemnatio manet. 

b. Im Dialog. 

1. Lebhafte Qefühlsausbrüche. 

a. Kurze ä parts. 

Ein hierher gehöriges Beispiel kommt in Diethers 
Joseph*) IV. 3 vor. Die Brüder Josephs sind nach Aegyp- 
ten gekommen und erzählen ihm, welche Not sie her- 
getrieben habe. 

Is(aschar) inopia iam fame 

Perit. (seil. Kanaan) Jo. quid audio? Isa. Rotat 

sie omnia 
Fatum etc. 

Verhältnismäßig zahlreich finden sich in dieser Gruppe 
die vonPlautusundTerenz entlehnten ganz kurzen Ausrufe, von 
denen oben die Rede war; z. B. bei Schonaeus, von dessen 
Dramen die Juditha I. 2^) angeführt sein mag. 

Achior sagt dem Holofernes, daß er die Bewohner von 

Betulia nicht besiegen könne, wenn sie Gott gehorsam wären. 

Holofernes fährt ihn an, und der Feldherr Moabus stimmt zu: 

Dignus pol est, qui indignis intereat modis 

Ach. Commovi. vae misero mihi. Hol. Quid 

tecum mussitas. 
Scelus? Ach. Nihil hercle mi domine etc. 

1) Diether, Joseph, Dram. sacr. I. a. a. O. S. 298. 

2) Schonaeus, Ter. Christ, a. a. O. S. 299. 
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Aehnlich in der Ruth des Hunnius V. 9 0- 

Boas kündigt seinem Diener Philergus, der ein Auge 
auf Ruth geworfen hat, die Absicht an, selbst zu heiraten^ 
Bo. Quia novae mihi parantur nuptiae: 
Nova sub tectum meum ducenda uxor hodie. 
Ph. Quem tu duces? Bo. Rutham peregririatn illam. 

Ph. occidi. 
Bo. Hern quid ais? Ph. Optime, inquam factum. 

Neben diesen Ausbrüchen eines plötzlich aber vorüber- 
gehend erregten Gefühls stehen solche, in denen eine tiefe, 
aus irgendwelchem Grunde zurückgedämmte Bewegung 
sich Bahn -bricht. Ein sehr frühes Beispiel dieser Art 
haben wir vielleicht schon in den Passionsspielen, (ursprüng- 
lich in den Osterspielen*), in der Szene der salbenkaufenden 
Marien. Wie weit dies in die Unterhaltung mit dem Krämer 
plötzlich hineinbrechende: „Heu quantus est noster dolor'', 
durch das die Erinnerung an die Passion Christi dem Zu- 
hörer lebendig erhalten und ein vollständiges Hinabgleiten 
der Szene ins Triviale, vielleicht nur instinktiv, vermieden 
wird, wirklich als Seitenbemerkung aufgefaßt und ausgeführt 
wurde, läßt sich nicht feststellen. Die Frage wäre nur zu 
lösen, wenn wir über die Art der schauspielerischen Leistung 
in den Passionsspielen genauer unterrichtet wären. 

Diese Szene findet sich schon im Benediktb eurer 
Passionsspiel'). 

(Maria) veniat ad mercatorem. 
Die tu nobis mercator juvenis 
hoc unguentum si tu vendideris, 
die precium, pro quanto dederis. 
Heu quantus est noster dolor! 



1) Ruth, Comoedia Nova et Sacra. Autore Egidio Hunnio» 
Theologiae Doctore et Professore in Academia Marpurgensi. Hala 
Saxonum, Typis Christophen Bismarci, Impensis Joachimi Krusiken, 
Anno MDCXIV. S. 145. 

2) Froning, Schausp. d. Mittelalters, I. Bd. a. a. O. S. 288. Anm. 

3) ibid. S. 288 v. 82. 
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Mercator respondet: 

Hoc unguentum si multum cupitis, 

unum auri talentum dabitis etc. 

Ebenso im Wolfenbütteler Osterspiel*), wo der Vers^ 
»heu quantus est noster dolor ** allein lateinisch in dem nieder-^ 
deutschen Text stehen geblieben ist, im Erlauer Spiel*), im 
Alsfelder Passionsspiel ^), wo auch der Krämer die wohl 
conventioneil erstarrte Formel seinen Anpreisungen hinzufügt,, 
falls es sich hier nicht um einen Irrtum des Abschreibers, 
handelt. 

ß. Ausgeführtere Bemerkungen. 

Auch für ä parts dieser Art hat Schonaeus ein Bei- 
spiel im Josephus*) IL 7, ebenfalls mit Anklängen ar> 
lateinische Vorbilder. 

Sephira verklagt Joseph bei Potiphar, — dieser ruft 
Joseph zu sich. 

Josephe, exi inquam. Josephe: ecquid te pudet? 
Jos. Quis me vult? perij, herus est, quod reme- 

dium nunc huic malo 
Inveniam, aud quidnam illi respondeba 

miser? 
Pot. Ehodum bone vir, etc. 

2. ä parts in Wunschform. 

Hierher läßt sich vielleicht schon eine Bemerkung im 
Alsfelder Passionsspiel stellen^). Ecclesia und Sinagoga 
disputieren miteinander. 

Sinagoga. — — — — — — — — — 

mer woln nyt men hören dyn klaffen. 

1) ibid. S. 61 v. 54 f. 

2) ibid. S. 88 v. 781 f. 

3) ibid. S. 841 v. 7587. 

4) Schonaeus, Ter. Christ a. a. O. S. 257. 

5) Froning, Drama des Mittelalters, a. a. O. S. 755 v. 5219» 
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Ecciesia dicit: 

Ach, almechtiger got von hymmelrich 

wie lyt der Judde uff dem Unglauben alsso 

hertlich! 
hie enwel mer besten keyner rede! 
ich wel mich stellen zufredde! 
ir falschen, bossen Juddesdiet, 
wile nu das enhilffet nyet 
das her Ysaias 

gesungen han mit schalle etc. 

Daß jemand im Gebete sich abwendet, kommt ver- 
schiedentlich vor, so in Voiths „herrUchem Ursprung** etc. 
IV. 5 bei Isaaks Opferung, wo Abraham, nachdem er 
seine Befehle gegeben hat, Gott anruft, worauf Isaak ihn 
anredet, — oder in Ackermanns Tobias I. 2^, wo es aber 
nicht klar ist, ob Hannah, die Frau des Tobias, während 
der ganzen Zeit anwesend ist, während Tobias nach der 
Spielanweisung „mit ihm selbst** zu Gott betet. 

Um ein eigentliches ä part handelt es sich aber sicher 
in folgender Bemerkung der Plusia in Rollenhagens 
Lazarus'). I. 8. 

Porphyrius (spricht zu seiner Frau, die ihn abzuhalten 
sycht, das geplante Gastmahl zu geben) : 



Jedoch so dirs gefeit also / 
Wil ich wol heut auch noch darzu 
Lassen laden etliche Rabbi giert, 
Domit mirs ja niemand verkert. 



1) Voith, Ursprung etc. ed. Holstein a. a. O. S. 275. 

2) Ackermann, Tobias, ibidem. S. 23. 

3) Rollenhagen, Lazarus, a. a. O. S. D. 3. 
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Plusia (Frau des Reichen): 

Hilff lieber Gott, was soll ich thun / 

Wenn irs denn ia also wolt han. 

Laß ichs gesehen nach ewrem willn / etc. 

3. Ruhigere ä parts. 

Seitenbemerkungen dieser Art finden sich in den Josephs- 
dramen in der Szene, als Joseph seine Brüder vor sich sieht 
und sich ihnen gegenüber, um sie zu prüfen, verstellt. Bei 
Diether IV. 4^ heißt es, nachdem Simon für Benjamin 
gebeten hat: 

(Randbemerkung: Joseph auertit se). 
Jos. Nequeo loqui porro lachrumarum 

uis tanta 
Oboritur: attamen perficiendum est 

cum eis 
Quod coepi. Heus exi nunc foras, constringito 
Hunc. Dr(omo) Here adsum etc. 

Ausführlicher sind seine Seitenbemerkungen bei Hunnius, 
bei Schonaeus sind sie dann wieder knapper gehalten. 

Erwähnt werden mag noch eine Episode aus Sglionaeus 
Naaman, IV. 1 ^) 

Bromia liest dem faulen Dorio den Text. 

Br. — 

Age. iam faxo dignum tuis sceleribus supplicium 

luas. 
Do. Posthacincolumen,sat scio, fore 

me, nunc si devito hoc malum. 
Br. Quid tecum mussitas nequam? Do. Nihil etc. 
Wahrscheinlich geht Dorios Stoßseufzer auf den gleich- 
lautenden des Davus in der Andria III. 5') "* zurück. 



1) Diether, Joseph, Dram. sacr. a. a. O. S. 305. 

2) Schonaeus, Ter. Christ. S. 212. 

3) Terentii Com. rec. Qoetz et Schoell a. a. O. S. 38. v. 611. 
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Anhang. 
V. Das ä part durch Gesten ausgedrückt. 

Schließlich sind noch solche ä parts zu erwähnen, die durch 
Qesten ausgedrückt werden. Wie schon in der Einleitung 
erwähnt wurde, sind solche „ä parts fürs Auge** naturgemäß 
sehr häufig in der Praxis der Bühne, dagegen schwer nach- 
zuweisen, da sie in der Regel dem Schauspieler überlassen 
bleiben, was besonders von den hier behandelten Schau- 
spielen gilt, in denen bestimmte Regieanweisungen überhaupt 
selten sind. Andere Fälle aber als solche, wo der Dichter 
selbst unzweideutig Mimik und Qesten zum Zwecke der 
Verdeutlichung eines Vorgangs heranzieht, können nicht 
in Betracht kommen. 

Es lassen sich folgende Fälle unterscheiden: 

a. Die Qesten dienen zur Begleitung des Wortes. 

1. Der Inhalt der ä parts wird durch eine Qebärde 
verstärkt. 

Dies geschieht z. B. im falschen Notarius von 
Ayrer*), wo es vom Serciapel, der sich heimlich mit dem 
Volk verständigt, heißt: 

lacht wider zum Volck und sagt: etc. 

2. Durch eine Qeste werden die Worte dementiert, 
wie z. B. in Ayrers comödischem Process wider 
Podagra*). 

Agatha die Bäurin klagt über ihr Zipperlein. 
Jan stelt sich, als sey jhm gar leyd. 

die Bäurin sagt: 
Wie leid ich so groß marter vnd pein 
Dann der Krampff so hart reisset mich. 

1) S. oben S. 87. 

2) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79 S. 2543. 
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Jann lacht auff die selten, sieht bald wider säur 
vnd sagt: 

Ja Fraw, es ist das lauffent Qich etc. 

Später noch einmal: 

Jan lacht heimlich vnd sagt: 

Ebenso im Knabenspiegel*), wo er im zweiten Akt 
eine Szene in der Schule schildert: 

Lotarius hebt die hendt auf vnd sagt: 
O Herr, Ich will Es nimmer dhon. 

Er leychtVf die Ander seyden, sticht dem Schul- 
meister Ein Narrn vnd setzt sich wider. 

Lotarius. 

Dann Ich Hab Heundt kein karten gesehen 
Er leycht uf dj Ander Seyden. 
Foelix (der Schulmeister) spricht. 
Was fällt da Rauss? das will Ich wissen? 

Othmayr lacht Vf die seyden vnd sagt: 

Ey, herr, es ist ein Bladt, raus grissen etc. 

3. durch eineOeste wird etwas ausgedrückt, 
was die Worte verschweigen. Dies ist z. B. der 
Fall im „Joseph" von Qoezius^). 

Actus, V. Scena VI. 
Die Brüder sind zum zweiten Mal aus Kanaan 
gekommen. 

Joseph. 
Steht auff jhr lieben Freund mit freud / 
Ich seh nu, dass jhr redlich seid / 
Ewr Vater ist er noch auffrecht? Cum susplro. 

Rüben. 
Ewer Gnaden armer Knecht etc. 



1) ibid. Bd. 80 S. 3345. 

2) Qoezius, Joseph a. a. O. S. K 8. 
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b. Daneben stehen ä parts. wo die Qebärde allein die 
Meinung einer Person ausspricht, in der Regel glossierender 
Weise. 

Eine erste Andeutung eines solchen ä parts findet sich 
schon in folgender Bemerkung des Heidelberger Passions- 
spieles') ausgedrückt. 

Jesus spricht mit der Samariterin und giebt sich ihr 
zu erkennen. 

„Als baltt**, heißt es dann, „komen die drey jünghernn 
mit der speys vnnd verwondernn sich, das Jhesus mit der 
frauwen redtt vnd schweigend stiell. Die Frauw lest denn 
krug stenn vnnd gett heim vnnd spricht: 

Venite et videte hominem.* 

In dem eben erwähnten Drama des Qoezius^) wird nun 
auch einmal der Ausdruck einer Gemütsbewegung durch ein 
stummes Spiel vom Verfasser vorgeschrieben, ein in diesen 
Dramen nicht häufig vorkommender Fall. 

Actus V Scena VIII. 

Die Brüder werden vor Joseph geführt, um sich des 
Diebstahls wegen zu verantworten. Juda tritt für Benja- 
min ein. 

Juda. 

Dann wie könt ich das Angesicht V 

Seines Vaters sehen: wo nicht 

Der Knab wiedrumb für jhm solt stehn / 

Vnd wie könt ich den Jammer sehn / 

Der meinm Vater begegnen würd 

So jhm der Knab solt sein entfürt. 

Joseph contremlscit« 

Joseph. 
Jhr Knecht / weicht alsbald auß von mir. 



1) Heidelberger Passionsspiel ed. Milchsack a. a. O. S. 71, 
v. 1577. 

2) Goezius, Joseph, a. a. O. S. 2^ b. 
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Sehr oft finden sich solche Spielanweisungen in den- 
Stücken des Herzogs von Braunschweig, die von buhleri«. 
sehen Weibern handeln, wo der Narr der Träger dieses 
stummen ä parts ist, das dieselbe Funktion hat wie das. 
erinnernde ä part der ersten Abteilung. 

In der Komödie „Von einem Weibe "* z. B. gelingt es 
V. 3*) den Reden der Meretrix, ihren mißtrauisch geworde- 
nen Ehemann von ihrer Unschuld zu überzeugen, während 
sie ihrem versteckten Liebhaber gleichzeitig Gelegenheit zu 
geben weiß zu entfliehen. Schließlich trumpft sie ihrem 
Manne gegenüber auf: 

... Es sey dann Das jhr mich auff offenbarer 
that findet. (Johan Bouset lachet vnd 
weiset jhnmitFingern an.) 

Ebenso findet sich verschiedentlich die Notiz: „Johan^ 
lachet"*, in den Szenen, in denen der geprellte Qatte von 
seinem begünstigten Rivalen hört, wie die listige Frau im- 
mer die Situation beherrscht und die drohende Entdeckung 
ihres Buhlen verhindert hat.^) 

Auch während des ärgerlichen Selbstgesprächs des 
Qallichoraea in der „Weiberlist einer Ehebrecherin"* *) heißt 
es ein paar Mal: 

Johan steht vndweiset in mi ttelst mit 
Fingern auff jhn vnd lachet. 

c. Einige andere ä parts sollen eine Handlung verdeut- 
lichen, eine Beratung zwischen zweien durch Winke, 
z. B. bei dem Herzog vom Braunschweig in dem „Buler 
und Bulerin*). 



1) Die Schauspiele des Herzogs von Braunschweig, ed. Holland, 
a. a. O. S. 287. 

2) ibidem. Von einer Ehebrecherin. S. 421, 437. 

3) ibidem. S. 594. 

4) ibid. S. 425. 
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Actus secundi, scena quarta. 

Dina. 
Johan, Johan hieher. Johan kom her. 

Johan Bouset. 
Wel min Frow, wat is v beger (Joseph wincket 
j h m e). 

Dina. 
Wohr bistu gewesen? 

Dina. 
Wiltu auch bereit sauffen vnd deinem Hern nach- 
folgen. 

Johan Bouset. 
(zu Joseph) Wel min Here tis all bestellets (Joseph 
wincket jhme das er schweigen soll). 

Dina. 
Was ist bestellet? 

Joseph. 
Nichts, etc. 

und bei Ayrer im Fastnachtsspiel vom ^^Andreuxo*" 0» 
Andreuxo ist in die Grube gefallen. 

Andreuxo .... sagt: 
So lig ich gar nass in dem treck. 
Der Jung lacht vndwinckt, dass niemand nichts 
sagen soll. Andreuxo sagt: 

O leucht bald her! es thut so stincken, 
Dass ich muss in dem treck versinken. 
Die Eva, die vnter dem fürhang rauss sieht, 
lacht vnd winckt dem Jungen, der Jung jhr wider 
vnd den Leuten dass sie schweigen sollen. An- 
dreuxo schreit etc. 

In Hofflebens kurzem Bericht, findet sich die Notiz ^). 



1) Ayrer Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79 S. 2346. 

2) ibid. S. 2599. 



— 177 — 

Wuniwalt schüttelt den kopff, zupfft jn 

vnnd plöst jm in die ohrn. Der König lacht 

vod sagt: etc. 

d. Als letzte Art findet sich die Vorschrift, daß jemand 

einen Vorgang heimlich beobachten soll, wozu 

natürlich ein gewisses stummes Spiel auch erforderlich ist. 

Hierher gehört die Regieanweisung im Alsfelder Passions- 

-spiel^), als der Satan der Herodias den Rat gegeben hat, 

um das Haupt Johannes des Täufers zu bitten. 

et sie receditcircuendoetauscultando 
de fine huius facti. 
Ayrer hat im falschen Notarius^) die Notiz: 

Kommen Samuel vnd Abraham Der 

Serciapel muss unter dem eingang zuhörn. 

2. Technische Hilfen 

zur Ausführung des ä parts auf der Bühne. 

Daß die Ausführung des ä parts auf allerlei Schwierig- 
keiten stößt, wurde schon in der Einleitung erwähnt. Es 
handelt sich hauptsächlich um zweierlei: Einmal soll der 
Zuhörer genau wissen, daß die Worte, die er eben gehört 
hat, nur für sein Ohr bestimmt waren, nicht aber von den 
Mitspielern vernommen wurden. Dann soll aber auch nach 
Möglichkeit vermieden werden, daß der Umstand nicht gar 
zu auffällig hervortritt, daß Jemand eine in seiner Nähe ge- 
äußerte Bemerkung nicht hört. 

Sehr viel wird hier ja immer der größeren oder der 
geringeren Geschicklichkeit des Schauspielers überlassen blei- 
ben müssen, dem in der schon erwähnten Stelle im Theater- 
lexikon') L(ouis) S(chneider) verschiedene Winke gibt, wie 
durch Aenderung im Tempo der Rede, in der Höhe der 



1) Froning, Drama des iVlittelalters, a. a. O. S. 591. 

2) Ayrer ed. Keller, a. a. O. Bd. 80 S. 2985. 

3) Theater-Lexikon a. a. O. S. 266 ff, 

12 
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Stimmlage, durch Haltung des Körpers der Zweck erreicht 
werden kann, ein ä part als solches deutlich aus der Rede 
herauszuheben. 

Daneben gibt es einige Mittel, durch die auch der Ver- 
fasser den Charakter einer von den Mitspielenden nicht ver- 
nommenen Seitenbemerknng in der AeuBerung eines Reden- 
den markieren kann. 

I. a) Hedelin d*Aubignac') empfiehlt schon in seiner 
Pratique du Theatre, daß der Mitspieler durch eine Frage 
nach dem, was der Andere gesagt habe, deutlich mache, 
daß er dessen Worte wohl als Murmeln gehört aber nicht 
verstanden habe, eine Manier, die sich schon in den Lust- 
spielen des Plautus und Terenz findet. In dem deutschen 
Drama des hier besprochenen Zeitraums kommen folgende 
Anwendungen dieses Vorschlags vor, die antiken Muster 
kopierend. 

1. Es wird einfach gefragt: Quid murmuras? la 
ganz äberwiegender Anzahl finden sich diese Beispiele im 
lateinischen Drama. 

Dies ist der Fall z. B. im Haman des Naogeorgus IV 2*),. 
als die Frau des Haman ihrem Herzen in Klagen über ihren 
Mann Luft macht, worauf er sie anfährt: 

Prope iam hercle murmur istud comprimam 
tibi. 

Deutlicher noch als Zeichen des Nicht- Verstanden-Habens. 
bei Sc hon ae US in den Pseudostratiotae IV 2^) die Be- 
merkung des Phormio: 

Quid mnssitas? 
und bei Brülowius im Nebukadneza.r I. 3*), wo der Jude,, 
der als Sklave verkauft wird, Gott anruft: 

O Deus quonam usque captos negliges 

1) H6deiin d'Aubignac, La Pratique du Th6atre, s. oben S. 28^ 

2) Naogeorg Haman, s. oben S. 92. 

3) Schonaeus. Ter. Christ, a. a. O. S. 374. 

4) Brülowius, Nebukadnezar, a. a. O. S. 12. 
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und der Verkäufer ihn schilt: 
Quid mussitas? 

2. Häufig ist es, daß der so Angeredete antwortet mit 
der beliebten Ausrede: 

Ich habe nichts gesagt! 
Ein solches Beispiel findet sich bei Macropedius im 
Petriscus I. 3^). 

Verschiedentlich bei Schon aeus; so im Saulus I. 1*): 
Saulus: quid .... murmuras? 
Sosia: Nihil recte. 
Im Naaman IV 1^): 

Bromio: Quid tecum mussitas? Dorio: Nihil. 

In der Juditha 12*): 

Achior: Vaemisero mihi. Hol(ofernes): Quid tecum 

mussitas. 
Scelus? Ach. Nihil, hercle etc. 

3. Manchmal versuchen sich die Ertappten auf eine ganz 
amüsante Weise herauszureden, indem sie ähnlich 
lautende Worte , die aber etwas ganz anderes besagen, 
vorschieben. 

Dies findet sich mehrfach im Eckius dedolatus**). 
Puer: Cantharum füglto. 
Eckius: Quidnam trifurcifer obgannit? 
Puer: Nil, here, cantharum quaerebam. 



1) Macropiedins, Petriscus, a. a. O. S. A 6 b. Petriscus wird 
van dem Didascalus gezüchtigt, droht sich zu rächen, der Schul- 
meister fragt: 

quid murmurat 
Nequam? Pet. nihil. 
Ein ebensolches Beispiel findet sich in Chnaustus* Agapetus 
II 1. a. a. O. S. B. 7. 

2) Schonaeus, Ter. öhrist. a. a. O. S. 122. 

3) ibid., s. oben S. 171. 

4) ibid., s. oben S. 167. 

5) Eckius dedolatus a. a. O. S. 5 f. 
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I 

Ferner: 

Puer: Plus tarnen cantharus obfnit. 
Eckius: Quid obiatrat propudium? 
Puer: Cantharus inquam profnit 
Ferner : 

Puer: Amicorum autem vacna omnia. 
Eckius: Quid blateras flagitii stabulum? 
Puer: Amicorum plena dicebam omnia. 
In Hunnius Ruth V. 9*) wird eine gewisse lautliche Aehn- 
lichkeit zwischen occidi und optume zur Ausrede be- 
nutzt, nach dem Muster der Andria III. 2'). 

Weniger raffiniert ist die Ausrede in Schonaeus' Pseudo- 
stratiotae IV. 2'). 

Chremes: Blanda hercle atque amica salutatio. 
Phormio: Quid murmuras? 
Chremes: Vos hie demirabar tam mane. 
4. Es wird ein Vorwand, wie Husten, vorgeschoben. 
Eine solche Entschuldigung findet sich im Pammachius 
des Naogeorg III. 4*): 

Parrhesia: Num hie est Satanae regnum? 

Pammachius: Quid ais? Parrhesia: Nil 
e q u i d e m. 
Sedtussiebam. 
Ebenso in der Uebersetzung des Menius*): 

Kun: Nichts. Ich hustet gleich. 
Sehr beliebt ist diese Ausrede in einer Szene der Josephs- 
dramen. Nachdem Joseph ergriffen ist, unterhalten sich Poti- 
phar und seine Frau Misraria. 
Bei Hunnius IV. 2«): 

Mi Pudicitiae meae 

Rare specimen habes. Pu. Egregium scilicet. 

1) Hunnius Ruth, s. oben S. 168. 

2) S. oben, S. 31. 

3) Schonaeus Ter. Christ a. a. O. S. 379. 

4) Naogeorgus Pammachius, a. a. O. S. 92 f. 

5) Naogeorg-Menius, Pammachius, a. a. O. S. 296. 

6) Hunnius, Joseph, s. oben S. 86. 
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Mi. Imo miserum. Po. Quid ais? Mi. Nihil 

tussiueram. 
Pr. Tu perge talis esse. etc. 

Ebenso bei Höe IV. 20: 

Misraria. 

Du wirst selten finden fürwar 

Ein Weibe / dass so keusch sei gar. 

Putiphar. 
Du bist richtig / sag ich von dir. 

Misraria. 
Hinder sich solst sagen darfür. 

Putiphar. 
Wie? was hastu jetzundt gesagt? 

Misraria. 
Nichts / die Husten mich hat geplagt. 

Putiphar. 
So fahr also fort / bit dich schon etc. 

Ebenso findet sich die Ausrede der Misraria angeführt bei 
Qoezius III. 6*). 

Ein solches Beispiel hat auch Brülowius in der Ohariclia, 
im 1. Akt im 1. Episodium, wo der Knecht Crocus auf die 
Scheltred^n seines Herrn, des Hirten Mithridates, antwortet*): 

Oppedo sane illi pedo. 
Mi. Quid mussitas. 
Cr. T u s s i V e r a m. 

5. Die Frage, was jemand gesagt habe, kann auch an 
jemand anders gestellt werden als an den Redenden. 
Dies ist der Fall in Voith's Ursprung ... des Menschen*). 



1) Höe, Joseph, a. a. O. S. K. 3 b. 

2) Qoezius, Joseph, a. a. O. S. Q 4. 

3) Brülowius, Chariclia, a. a. O. S. 6. 

4) Veiten Voiths Dramen ed. Holstein a. a. O. S. 268. 
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Qott Vater Iragt dort den Abraham, und nicht etwa Sara: 
Abraham warum lachet dar 
Sara dein weib etc. 

Oder es wird konstatiert, daß jemand secum murmurat, 
was in Frischlins Priscianus II. 3 Lilius und IV. 20 der Quot- 
libetarius von Priscian sagt und in der Hildegardis magna III. 4 
Talandus von der Hildegard^. 

6. Zu solchen Hilfsmitteln gehört es auch, wenn jemand 
sich erkundigt, ob sein Mitspieler schon länger anwesend 
gewesen sei, wie dies z. B. der Fall ist in Zovitius' 
Ruth I. 2'); Noemi ruft, nachdem sie in einigen ä parts das 
Gespräch ihrer Schwiegertöchter glossiert hat, diese an: 

Ru. Ipsa vbi est. Orpha : Hem respice. 

Ru. Tune hie eras mater? 
und etwas anders gewendet in Frischlins Susanna II. 40. Hira- 
mus hat die Klage Sichar's über die Wirte mit Nebenbemerkun- 
gen begleitet, bei der Begrüßung sagt er nun : 

nimium lubenter Hirame audiui ser- 
mones tuos 

und ähnlich in Hunnius-Höe Joseph*), wo Simeon bei der 
Traumerzählung in einem ä part Joseph droht und darauf den 
Brüdern, die ihm von Josephs Traum berichten wollen, erklärt : 
audivi iam omnia. 

7. Die ForderungO, daß das Nichthören eines ä parts da- 
durch markiert wird, daß die andere Partei sich über das 
Schweigen dessen äußert, der in Wahrheit soeben 
eine Nebenbemerkung gemacht hat, wird erfüllt in Frischlins 
Prise, vap. III. 20, wo Nevisanus, nachdem Priscianus beiseite 
seinem Herzen Luft gemacht hat, von ihm sagt: 

1) Frischlin Prise, vap. a. a. O. S. 52 und S. 83. 

2) Frischlini Hildegardis magna a. a. O. S. 53. 

3) S. oben S. 55 und S. 56 f. 

4) Hunnius Joseph, a. a. O., S. 8. Höe Joseph a. a. O., S. B 7 b. 

5) Siehe oben S. 28 H^delin d'Aubignac, La pratique du theatre. 

6) Frischlin Prise, vap. a. a. O. S. 67. 
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Forsitan cogitat de corapositione et 
Concor dia 

Quia non necessitaturlitigare etC; 
In Schonaeus' Naaman IV. 1^) Br. Jamne . . edormisti? . . Do. 
Actum est. Br. Non mihi Respondes furcifer. 

b) Als sehr vorteilhaft für die Ausführbarkeit des ä parts 
empfiehlt d'AubignacO, die anderen Mitspieler, während die 
Seitenbemerkung gemacht wird, mit irgend etwas zu b e - 
schäftigen, was ihre Aufmerksamkeit beansprucht. Das 
hat den Vorteil, daß derjenige, der im ä part spricht, sich nicht 
künstlich abzusondern braucht, isondern sich isoliert findet, und 
daß keine Stockung im Gespräch der anderen eintritt, wovon 
noch weiter unten die Rede sein wird. In den besprochenen 
Dramen .nun finden sich solche bestimmte Anordnungen, die 
darauf hinzielen, nicht vor mit Ausnahme von Ayrer, der über- 
haupt sehr viel' Regiebemerkungen hat. In „Jan Posset, wie 
er sich in seinem Dienst verhalten"^), findet sich die Angabe : 

Emerich schreibt lang, der Jann sieht 
als neben nein, über ein weil sagt er 
zu den zusehern: 

Ey die Kunst möcht ich gern können, 
und wendet sich dann zu Emerich: 

Lieber sag etc. 

Prüft man aber die Umstände, unter denen ä part-Be- 
merkungen gemacht werden, so zeigt sich, daß doch bei einer 
ganzen Reihe diese Erleichterung berücksichtigt worden ist. 
Schon in den Passionsspielen finden sich solche Szenen, z. B. 
bei der Fußwaschung Maria e,^ während der der Pha- 
risäer oder Judas seine Bemerkungen macht. Auch der Auf- 
tritt der drei Marien bei dem Apotheker läßt 
:sich so dargestellt denken, daß während der Schlußzeile „Heu 
<iuantus est noster dolor" der Apotheker sich nach der gefor- 
derten Salbe umsah. Bei der Auferweckung des Lazarus macht 



1) S. oben S. 171. 

2) S. oben S. 29. 

3) Ayrers Dramen ed. Keller a. a. O. Bd. 80 S. 2876. 
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nach dem vorhergehenden allgemeinen Klagen 
um Lazarus ein Jude seine Bemerkungen über Christi Trauer. 
In den angeführten Liedern „von den weybern" und 
„von den männer n**0 ermöglichen die Zärtlichkeiten des 
wankelmütigen Gatten dem anderen eine Nebenbemerkung und 
zwar im Liede „von den männern", Strophe 16 und 17, wäh- 
rend der Ehemann der Klar seine Liebe erklärt und ihr den 
Ring schenkt, und in dem Liede „von den weybern", Strophe 
6 bei den Zärtlichkeiten der beiden Männer. Für die Susan- 
nendramen kommt die Szene in Betracht, in der die Qreise 
Susanna belauschen, während Susanna beginnt, sich zu ent- 
kleiden. In den Josephsdramen findet sich zweimal eine Ge- 
legenheit, einem Mitspieler Zeit zu einem ä part zu geben, wäh- 
rend der andere beschäftigt ist. Hunnius-Höe IIL 7^) führt 
die Brüder schmausend vor, während Rüben seine Bemerkun- 
gen macht, ebenso RoMenhagen im „Reichen Mann und armen 
Lazarus"^; Goezius V. 12 und Schlayss IL Teil IV. 2 
geben durch die Rührung zwischen Jacob und Joseph bei 
ihrem Wiedersehen den Höflingen Gelegenheit, eine Neben- 
bemerkung anzubringen. Außerdem kommen noch folgende 
Szenen in Betracht: 

Macropedius'Petriscus L 3*). Während die Schü- 
ler sich auf Aufforderung des Didascalus setzen, droht Petris- 
cus dem Lehrer; allerdings redet eben vorher' dieser den Pe- 
triscus noch besonders an, es ist aber wahrscheinlich, daß er 
sich dann den anderen Schülern zuwendet. Noch besser ist in 
demselben Drama IV. 30 die Ausführung des ä parts dadurch 
erleichtert, daß derjenige, über den eine Nebenbemerkung ge- 
macht wird, mit Geldzählen beschäftigt ist. Im A s o t u s V. 50 
findet sich, ebenso wie in der einen Szene der Josephsdramen, 
ein ä part der Diener, während der Vater und der verlorene 
Sohn sich wiederfinden. In V o i t h ' s U r s p r u n g IV. 50 
wendet Abraham sich, während I s a a c auf seinen Befehl Holz 



1) S. oben. 

2) Hunnius Joseph, a. a. O. S. 29. Höe Joseph a. a. O. S. H. 

3) Macropedius, Petriscus a. a. O. S. A 6. 
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herbeiholt, im Qebet an Gatt, bis dieser zurückgekehrt ist 
und ihn anredet. Naogeorgus'MercatorV. V): Wäh-^ 
rend die Werke und Kleider des Franciskaners. 
gewogen werden, äußert sich dieser im ä part. In 
Hans Sachsens „Gespräch Alexanders mit 
Diogenes*' geht aus der Beschreibung, die Alexander von 
Diogenes gibt, hervor, daß und wie Diogenes, über den 
Alexander mit dem Ehrenhold spricht, beschäftigt ist. 

der dort sitzt, in der putten 



Vnd leimpt zu samb gschriben papin 

RömoldtsLasterderHoffartI.20: Während der 

König sich zu den Sängern begibt, spricht der 

Kanzler im ä part über ihn, ebenso II. 40: Während 

der Bote zu den Sängern geht. 

F r i s c h 1 i n s P r i s c. V a p. II. 20: Am Scjiluß der Szene 
holt der Bauer Geld und der Arzt schreibt 
das Rezept für ihn, während Priscian seine Bemer- 
kung macht. Ferner III. 20: Nevisanus sagt: 
auscuitate : ego legam. Pr. vae mihi. 

Darauf beginnt Nevisanus zu lesen. Während des Ausrufs 
des Priscianus hat er Zeit und Gelegenheit, sich in Posi^ 
tur zu setzen. Hildegardis magna III. 50 : Das 
ä part Hildegards perij etc. wird eingerahmt durch Carls 
Ruf nach den Schergen, die kommen und sie fesseln 
sollen. 

In Hunnius-Höes Joseph IV. 20. M i s r a r i a 
ruft um Hilfe gegen Joseph und während ihr Gesinde her- 
beikommt, macht Joseph seine Bemerkungen über die „große 
Verwegenheit" des Weibes. 

In Schonaeus' T h o b a e u s II. 20 spricht Raguel über seine 
weinende Tochter Sara, die also von ihrem Schmerz zu: 



1) S. oben. 

2) Frischlin Hildegardis magna a. a. O. S. 56 f. 

3) Hunnius Joseph a. a. O. S. 36 b. f. 

4) Schonaeus Ter. Christ , a. a. O. S. 22. 
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■sehr hingenommen ist, um auf ihren Vater zu achten. 
In den Pseudostratiotae III. 3^ des Schonaeus geht aus den 
Worten des Chremes: at at, quid ego i 1 1 a m t u r - 
batam et metu exanimatam conspicor ? hervor, daß 
Nisa in größter Aufregung die Bühne betritt. 

In Cramers Plagium IV. 6^) gibt der junge Prinz 
-dem Köhler einen Wink, während alle beginnen sich 
zu lagern. 

Gut motiviert wird das Nichthören eines Beiseite ver- 
schiedentlich in den Dramen des Herzogs von Braunschweig, 
so, wenn z. B. in dem Vincentius Ladislaus III 5 ^) der 
Priester über Ladislaus spricht, von dem es heißt in 
einer Anmerkung: er geht auf und nieder. Ebenso er- 
leichtern manche Regie - Anweisungen bei Ayrer die Aus- 
führung eines ä part; z. B. in den zwei fürstlichen Räten im 
II. Akt*): LeipoltmachtderMagddenHof, während 
^Jan ihm einen Narren sticht**. Darauf heißt es 

Erredtmitihr allein, nimbt sie bei der 
Hand, führt sie rumb vnd bläst ihr in die 
ohrn. Jan geht auff der andern seyten 
lacht vnd sagt: 

Den ersten Narrn hab ich gefangen. 
Mit Seubold wiederholt sich diese Szene. Oder wie bei 
dem Herzog von Braunschweig geht aus den Worten des 
Dramas selbst hervor, daß die Möglichkeit, ungehört eine Be- 
merkung zu machen, gegeben ist, wie in der Ehrlichen 
Beck in in dem ä part des Osswalt: 

(Er) .... sieht sein Weib vnd spricht: 

Mein Weib ligt etwas an gar schwer 
Sie schüttelt den Kopff her vnd hin etc. 
Weitere Beispiele finden sich im Halbnärrischen 
Wucherer^). Während Hans beim Spiel sein Geld 

1) S. oben. 

2) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79. Ein Fassnachtspil 
Von Einem Halbnärrischen Wucherer Und Seinem Sohn Und Zech- 
^esellen, mit sechs Personen S. 2447. 
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einsetzt, macht der Wucherer heimlich eine Bemerkung 
gegen den Wirt; imBuier und Wucherer*): Der Usu- 
rarius gibt dem Qendelon s^ine Pfänder zurück, 
Marina wendet sich während dessen im ä part an die Zu- 
schauer. 

In Chnaustus' Agapetus II. 1*): Aspondus macht 
eine Seitenbemerkung, während er von seinem Lehrer 
gezüchtigt wird. 

II. Ein ä part kann als solches auch deutlich gemacht 
werden durch die Stellung, die die Mitspieler zu- 
einander auf der Bühne einnehmen. 

a) Am besten werden die Seitenbemerkungen gekenn- 
zeichnet als unhörbar für den anderen, wenn sie von einem 
auf der Bühne versteckten Horcher gemacht werden. 

Allerdings ist dies eine Aushilfe zweischneidiger Art, 
denn was auf der einen Seite an Illusionen gewonnen wird 
<daß jemand, der nicht gesehen wird, auch ohne gehört zu 
werden ein paar Worte für sich sagen kann, erscheint ziem- 
lich „natürlich**), das gehtauf der anderen Seite, wieder ver- 
loren durch die erhöhten Schwierigkeiten, die die Ausführung 
eines solchen ä parts für die Schauspieler mit sich bringt.^) 
Einmal ist es für den hinter einem Versatzstück halb ver- 
borgenen Schauspieler nicht leicht, leise, wie es seine Rolle 
vorschreibt, und doch deutlich zu sprechen. Besonders da 
er in der Regel hinter den anderen Schauspielern seinen 
Platz haben wird; und wenn sich durch eine geschickte 
Gruppierung hier auch Abhilfe schaffen läßt, so bleibt eine 
zweite Schwierigkeit doch bestehen, die nämlich, daß, 
wenn es sich um einen belauschten Dialog handelt, die 
Schauspieler, die zusammen reden, eine Pause im Ge- 
spräch eintreten lassen müssen, um dem Dritten überhaupt 



1) Ayrer, Op. theatr. ed. Keller a. a. O. Bd. 79 S. 2256. 

2) S. oben S. 179. 

3) Theaterlexikon, a. a. O. S. 266. 
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Zeit zu lassen, seine Worte anzubringen*). Es ist nun aber 
anderseits zu bedenken, daß, wenn durch die Entwicklung 
der Intrigue eine solche Horcherszene herbeigeführt wird, 
das ä part des Lauschers sehr viel dazu beitragen kann, 
die Spannung zu erhöhen. Daß z. B. Susanna sich anschickt 
sich zum Bade zu entkleiden, ist ein an sich uninteressanter 
Vorgang, daß aber unterdessen die Qreise im Gebüsch 
lauern und auf ihr Verderben sinnen, macht die Szene drama- 
tisch und ruft die nötige Erregung hervor. Damit der Zu- 
schauer nun diesen Umstand keinen Augenblick vergißt, 
damit er ihm sinnenfällig deutlich wird, ist es nötig, daß 
die beiden Alten nicht nur seinen Blicken nicht entzogen 
werden, sondern daß er vielmehr ihre Aktion sich vorbereiten 
sieht. Umso wichtiger eine solche Szene für den Gang des 
Stückes ist, umso weniger darf sich der Autor bloß auf das 
Hilfsmittel der Mimik verlassen, die nun einmal am Ver- 
mögen die Aufmerksamkeit zu fesseln, hinter dem gesprochenen 
Worte zurücksteht. 

Außer dieser Szene in der Susanna und zwar bei 
Frischlin I. 2, I. 3*), bei dem Herzog von Braiin- 
schweigll. 3 findet sich das ä part eines versteckten 
Lauschers in einer ähnlichen die Spannung steigernden und 
die Katastrophe vorbereitenden Art nicht mehr. Angeführt 
werden kann höchstens noch die kleine für den Gang der 
Handlung aber nebensächliche Szene in Macropedius' Petris- 
cus*), wo der geldzählende Bauer von den Dieben beobachtet 
wird. 

Sehr häufig verbirgt sich dagegen jemand, um etwas 
zu erfahren, und glossiert dabei das, was er hört, in Seiten- 
bemerkungen. In der Regel ist dabei weniger von einem 
Versteck die Rede als von der Wahl eines entfernten 
Platzes, auf dem er nicht gleich bemerkt werden kann, was 



1) H6delin d'Aubignac s. oben. 

2) S. oben S. 108. 
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die immer wieder verwendete Formel: ^accedam ut audiam*^ 
beweist. Dieser Umstand bedeutet nun für die Markierung 
des ä parts eine weniger große Erleichterung als das wirk- 
liche Sichverstecken, und das Unbemerktbleiben muß daher 
noch anderweitig motiviert werden, z, B. derart, daß der 
Beobachtete in lebhafter Unterhaltung oder, wenn es sich 
um einen Monolog handelt, sehr mit eigenen Gedanken be- 
schäftigt erscheint. Sind die ä parts einem Auftretenden 
gegeben, so ist es vorteilhaft, wenn die Anwesenden in eif- 
rigem Gespräch begriffen sind. Außerdem muß die räum- 
liche Trennung auf der Bühne das Anbringen einer Neben- 
bemerkung erleichtern. Zu Szenen solcher Art gehören 
Naogeorgus' Mercator I, 3^), Hunnius' Joseph IL 5*), 
Schonaeus' Naaman II. 3*), ferner Schon aeus' Joseph 1. 1*), 
wo Joseph in tiefe Gedanken versunken auftritt und von 
dem anwesenden Jakob beobachtet wird, und in demselben 
Drama III, 1'), wo in ähnlichen Umständen Joseph den 
Kerkermeister belauscht. Daß eine Partei die andere immer 
aus einer gewissen Entfernung beobachtet, wird häufig da- 
durch markiert, daß der Horchende erklärt, er verstehe 
nicht deutlich, was der Belauschte sage. Dies ist der Fall 
z. B. inZovitius' Ruth I 2 *), in Naogeorgus' Mercator 1.3^), 
in Diethers Joseph I. 2*), in Frischlins Susanna III. 2^), 
in Schon aeus, Naaman I. 2^), IL 2^) und IL 3*), in der 
eben erwähnten Szene im Joseph L 1; außerdem in Diethers 
Joseph III. 4*), wo Joseph hört, daß Sephira, die Gattin 
Potiphars, spricht, aber gesteht : 

Nescio domina quid secum murmurat. 
In Lorichius' Hiob IL 3*) die Szene, in der einer der Un- 



1) S. oben. 

2) a. a. O. S. 37. 

3) a. a. O. S. 259. 

4) a. a O. S. 142. 

5) a. a. O. S. 67. 
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glücksboten auftritt, — in Schonaeus* Saulus IV. 4^)7 ^o 
Phylax den Saulus beobachtet. 

Demselben Zweck dient eine Bemerkung, wie das »me 
nominat** in den sogenannten Auftakt-ä parts*), oder die 
Worte des Pantolobus in Binders Acolastus IV. 4*): 

Er hat mich genempt, muß zu jm gan, 
denn damit wird angedeutet, daß der Horchende so weit 
entfernt steht, daß er nur seinen Namen, der ihm natürlich 
vertraut ist, versteht, sonst aber nichts von dem was ge- 
redet wird. 

Eine andere Weise auszudrücken, daß jemand unbe- 
merkt bleibt, besteht darin, daß man ihn gesucht werden 
oder suchen läßt, wie in der eben erwähnten Szene des 
Acolastus*), wo der Pamphagus am Schluß seines Monologs 
fragt: 

wo ist Pantolabus, den ich such? 

Es ist so also klar gemacht, daß Pamphagus den Panto- 
labus weder sieht noch hört, während Pantolabus den 
Pamphagus wohl sieht, aber in solcher Entfernung, daß er 
seine Worte nicht deutlich hört, also seine Seitenbemerkung 
machen kann. Allerdings macht dies Nichtsehen leicht einen 
gezwungenen Eindruck, wenn es nicht besonders motiviert 
ist mit irgend einer Gemütsbewegung, wie z. B. in Schonaeus' 
Naamann IV. 4*), wo Naaman in einiger Erregung auf die 
Bühne kommt und nach ganz kurzem Monolog sich nach 
seinem Vertrauten Leonidas umsieht: 

Sed quonam meus hinc abscessit Leonidas? etc. 
der das Auftreten des Naaman seinerseits schon mit einigen 
Glossen begleitet hat. 



1) a. a. 0. S. 154. 

2) S. oben S. 110. 

3) a. a. O. S. 238 v. 1472. 

4) ibidem, v. 1471. 

5) Ter. Christ., a. a. O., S. 217. 
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Aehnlich steht es mit der Frage Cäsars in Frisch lins; 
Jul. red. II. 4^: 

... quis Atlas ille est 

. . . He. Vbinam? monstra. Cae. illic a laeva. 

Auch hier wird die Entfernung der Parteien von einan- 
der, die ein ä part erleichtert, angedeutet. 

Daß es sich um Bemerkungen einer ungesehenen Per- 
son handelt, geht aus der ganzen Situation hervor in Macro- 
pedius' Aluta I. 3^), Asotus V. 4^), in Frischlins Hild. 
magna I. 2*) u. II. 3^, im Jul. red. III. 4^), in Haynec- 
cius* Almansor IV.70, V. 6*), Hans PfriemllS^) V, 3\ 
in Hunnius' Joseph IV. 2 ^), in Schonaeus' Naaman IV. 1% 
Josephus I. 5^), II. 7^) und auch in Voiths „herrlichem 
Ursprung*^ IV. 3*), wo Sara über die Prophezeiung, daß sie 
in ihrem Alter einen Sohn haben soll, lacht, — der biblischen: 
Tradition nach steht sie hier hinter der Tür, und außerdem 
hat Gottvater sich kurz vorher bei Abraham erkundigt, vo 
sein Weib sei, und die Antwort erhalten: Inn der hütten ist 
sie, Herr. Daß dann Gottvater auf Saras Spott Bezug 
nimmt, ist ebenso zu beurteilen wie die Rede Christi aa 
den Pharisäer gelegentlich der Fußwaschungsszene in deh. 
Passionsspielen. 

Noch wahrscheinlicher und leichter ausführbar wird das. 
ä part, wenn sich die Redenden auf ganz verschiedenens 
Plätzen befinden, was manchmal vorkommt. Dies geschieht 
z.B. in Gnapheus' Acolastus I. 1^) und III. 3*), wo zwei 
Häuser, das des Vaters und das seines Freundes anzunehmen 
sind, eine Einrichtung, die sich ebenso in Zieglers Samson 
II. 2^ für Eleasar und Manne und bei Schonaeus im 
Nehemias IV. 2*) für Eliasibus und Azarias wiederholt.. 
Vor und in einem Hause befinden sich die Schauspieler in 

1) S. oben. 

2) ed. Holstein, s. oben S. 181. 

3) Qnapheus Acolastus a. a O. S. 45. Vergl. auch die Be- 
merkung in der Vorrede zu Binders Verlorenem Sohne. S. oben S. 20., 



— 192 — 

Naogeorgus' Mercator I. 3^ im Anfang der Szene, und in 
Frischlins Hild. magna V. 6.*) 

Seitenbemerkungen, die von einem allen sichtbaren An- 
wesenden gemacht werden, kommen sehr häufig vor und 
finden sich schon verhältnismäßig zahlreich in den Passions- 
spielen, so in den Szenen der Blindenheilung *), Fußwaschung^) 
und des Abendmahls.^) Ebenso kommen sie vor in den 
beiden Liedern „Von den männern*^) und „Von den wey- 
bern*^^) und in dem Fastnachtspiel „Salomo und Markolf ** ^). 
Ebenso ist dies der Fall in Reuchlins Henno IL 2^), in 
Manuels Ablaßkrämer*), in Waldis' Verlorenem Sohn*), 
in Gnapheus' Acolastus I V. 4 *), Dasypodius* Philargyrus 
I. 1*), in Naogeorgus* Mercator V. 1*), Ackermanns 
Tobias 1.2*), in Betuleius' Judith V. 2*), Zieglers Isaaci 
Immolatio V 7 *), in Naogeorgus' Judas V. 2*), in Frisch- 
lins Prise, vap. II. 3*), in Schonaeus' Saulus II. 4*), 
Naaman V. 7*), Josephus III. 4*), in Rollenhagens 
Lazarus III. 6.*) Selbstverständlich offenkundig anwesend 
ist bei dem Herzog von Braunschweig in den Ehebruchs- 
komödien der Narr, der in der Rolle eines Dieners die mei- 
sten Seitenbemerkungen macht, ebenso in den Schauspielen 
von Ay rer, wie z. B. in den zwei fürstlichen Räten im 2. Akt 
und im „Jan Posset**. Auch in Ayrers Knabenspiegel IV. 
^. im Falschen Notarius*), im Buhler und Wucherer*), 
in Chnaustus' Agapetus I V. 4 *), in Qoezius' Joseph I. 2*) 
ist das ä part einer Person in den Mund gelegt, deren 
Anwesenheit ^llen Mitspielenden bekannt ist. 

Außer den schon besprochenen Erleichterungen für das 
Beiseitesprechen kommen in diesen Fällen noch die folgen- 
-den vor. 

a) es wird demjenigen, der eine Bemerkung „für sich* 
machen soll, ein Platz angewiesen, auf dem er sich in einiger 
Entfernung von den Mitspielern befindet. So steht in dem 

1) S. oben. 
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Spiel von Salomo und Markolf der Ritter, ,,der das Schwert 
trägt *^, als zum Hofstaat Salomos gehörig wahrscheinlich 
in einiger Entfernung von Salomo unter dem übrigen Hof- 
gesinde und kann auf diese Weise leicht eine Bemerkung 
für sich machen, die nicht zu Salomos Ohren kommt. Der 
Vorteil einer solchen Anordnung für ein ä part wird jeden- 
falls in den Szenen der Josephsdramen, als die Brüder vor 
Josephs Thron stehen, für die ä parts Josephs und der Brüder 
wie für die Bemerkungen der Höflinge benutzt, ebenso in 
Brülowius' Chariclia im 4. Akt ^) und im Nebukadnezar IL 
5^), wo Ninus mit seinem Sohn über die Astrologen spricht. 
Einen ähnlichen Vorteil bietet die Szene in den Passions- 
spielen, wo vor der Auferweckung des Lazarus ein unter 
den Zuschauern befindlicher Jude sich über Christi Trauer 
äußert^), und in Naogeorgus* Pammachius III, 5^, wie in 
Hayneccius' Alraansor V. 6^), wo einmal der Kaiser und 
Kanzler^ das andere Mal der Syracides und Nathan als Zu- 
hörer ihre Bemerkungen machen. In Rollenhagens Lazarus 
III. 6*) ist der Diener, der eine Nebenbemerkung macht, 
durch seinen Platz von den Gästen entfernt. 

b. Außerdem läßt sich auch ein ä part durch eine Be- 
wegung, die der Redende ausführt, bequem machen. Das 
Primitivste ist, wenn er sich abwendet, wie es vielleicht ge- 
schah in Waldis verlorenem Sohn I., wenn der Titelheld den 
Trog mit dem Schweinefutter erhält, an dem er sich selbst sät- 
tigen wil!^). 

Zuweilen wird auch durch eine Regiebemerkung bezeugt, 
daß ein solches Sichabwenden stattfand ; so steht in Diethers 
Joseph IV 4^ in der Szene, in der er befiehlt, Benjamin 
zu bringen, am Rande: Joseph auertit se. Ist diese Bewegung 

1) S. oben. 

2) Brülowius Nebucadnezar a. a. O. S. 40. 

3) Burkard Waldis, der verlorene Sohn ed. Froning, a. a. O. 
Seite 70. 

13 
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hier durch Josephs Gemütszustand wohl motiviert, so fehlt 
es eigentlich an einem Gründe, wenn es in Ayrers Ver- 
larfften St. Franciscus*) von dem Ehrnfried, der sich ver- 
steckt hat, heißt: ,,er geht auf ein andere Seiten** ehe er 
sich im ä part äußert. Vielleicht giebt diese Anweisung 
einen Fingerzeig, daß ein ä part ausgeführt wurde, wie es 
auch heute noch vielfach in Operetten, Possen und in komi- 
schen Partien der Oper üblich ist, indem der Betreffende 
sich von seinen Mitspietern entfernt, zur Seite, womöglich 
dicht vor die Rampe trittO. 

Spielanweisungen, die vorschreiben, daß jemand, um ein 
Beiseite besser anzubringen, seinen Platz verändern soll, finden 
sich auch sonst häufig bei Ayrer, allerdings oft mit der Be- 
gründung, daß jemandem ein Wink gegeben werden soll. So 
führt im „Buler und Wucherer" der Usararius den Grundo, im 
„Reichen Mann und armen Lazarus"*) der Arzt die Frau abseits, 
um ihr zu sagen, daß ihr Mann sterben müsse. Ebenso heißt es 
in Qoezius Joseph III. 3*), als die Potiphera sich mit dem 
Hausmeister über den Kaufpreis Josephs hinter dem Rücken 
ihres Mannes verständigt : „procedit obviam Pelear". 

Eine große Erleichterung ist es natürlich, wenn 
ein ä part das Auftreten oder den Abgang eines 
Schauspielers begleitet, da er dann auf ungezwungene 
Weise sich von seinen Mitspielern getrennt sieht. Daß 
die Beispiele für ein solches Beiseite beim Auftreten 
sehr häufig sind, ist schon an anderer Stelle ausführlich be- 
sprochen. Zu dem oben erwähnten Abgangs-ä part mag ein 
anderes aus dem Fastnachtspiel von Hans Sachs „Ein böses 
Weib gut zu machen"^) gestellt werden, wo der Freund dem 



1) Ayrer Op. theatr. ed. Keller, a. a. O. Bd. 80 S. 3004. 

2) cf. auch Ayrer a. a. O. Bd. 79 S. 2449. Regienotiz : Niclaus 
steht auff, geht auff ein orth vnd sagt. 

3) ibidem Bd. 80 S. 3210. 

4) Qoezius Joseph a. a. O. S. F 2. 

5) Hans Sachs ed. Qoetze a. a. O. S. 129. 
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Ehemann, ehe er ihn mit seiner Xanthippe allein läßt, noch einen 
guten Rat gibt: 

Der Nachtbawr geht ab vnnd spricht : 

O Nachtpawr, nimb süssholtz ins maul! 

Qehab dich wol, ich scheidt mit wissen. 

Indirekte Hilfsmittel. 

Ein praktisch etwas bedenkliches Mittel, die Unhörbarkeit 
eines ä parts zu markieren, besteht darin, das ä part so in den 
Dialog der anderen Mitspieler hineinzuschieben, daß es Frage 
und Antwort oder wenigstens eng zusammengehörige Be-. 
merkungen trennt. Theoretisch läßt sich nichts dagegen ein- 
wenden, wenn der Umstand, daß die Personen auf der Bühne 
dieNebenbemerkung nicht hören, dadurch deutlich gemacht wird, 
daß sie diese Bemerkung vollständig ignorieren oder gewisser- 
maßen über sie hinwegsprechen. In der Aufführung aber stellt 
sich der große Uebelstand heraus, daß der Dialog der Mit- 
spieler gerade an einer Stelle, die keinen Aufenthalt duldet, 
vollständig stockt und eine schon an sich nicht leichte Aufgabe 
fast unlösbar macht, auf deren Schwierigkeit d'Aubignac hin- 
weist*), die auch im Theaterlexikon a. a. O. erwähnt wird. Es 
kommt nämlich nicht nur darauf an, daß die Seitenbemerkung 
selbst geschickt ausgeführt wird, sondern fast noch mehr 
darauf, daß die Schauspieler, die durch eine ä part-Bemerkiing 
unterbrochen werden, so entstehende Pausen durch ihr Spiel 
möglichst unauffällig machen, was natürlich am leichtesten ist, 
wenn das ä part in einen Ruhepunkt der Rede fällt. Je leb- 
hafter das Tempo eines Dialogs ist, desto weniger verträgt er 
einen Eingriff, der nicht als Eingriff empfunden werden soll, 
wenn nicht wie in der Oper durch die Musik das Nach- 
einander der gesprochenen Worte in das Neben- 
einander wieder zurückverwandelt wird, das den Ge- 
danken der Menschen bei jedem Gespräch in Wahrheit ent- 
spricht, das sich aber in die äußere Erscheinung nicht ohne 
weiteres umsetzen läßt. Nebenbemerkungen, in denen dieses 

1) S. oben S. 26. 
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Zusammenfallen von Dialog und Seitenbemerkung durch „Ein- 
schachtelung" des ä parts zum Ausdruck zu bringen versucht 
wurde, unter Hintansetzung der Gesetze der Schauspielkunst, 
finden sich ein paar Mal im Pammachius des Naogeorgus-Me- 
nius, nämlich I. 40, Vers 1279: 

Pamm. Qar bald soll gwiss kein Keiser sein, 

Er kum denn aus meins hertzen Schrein! 

Narr. 
Und woltstu Esd, Keiser mach 
Das müst mir ehr der Teuffei lach! 

Keiser Julianus. 
Was Schrein ist das? 
Vers 1313: 

Pamm. Mein Vorfarn sind all Narrn gewesen! 

Narr. 
Das dich der hencker steup mit besmen! 

Pammachius. 
Han die heiigen schrifft nie recht glesen! 
Aehnlich findet sich eine solche Unterbrechung in F r i s c h- 
lins Priscianus Vapulans II. 3^: 

Li Quandoque enim 

Oportet uerberare eos et eis minari. Pr. Id tarn 

antea 
Facitis. Li. Quandoque eos applaudere 
und 

Li sed si quid provenit totius a 

Communitate corporis. Pr. Mihi certe totum est 

saucium. 
Ph. Protunc stude in melancholicae complexionis se- 

dula 
Rectificatione. etc. 

Besonders charakteristisch findet sich ein solches ä part 
bei Hayneccius im Almansor III. 40, wo Jesabel sich 



1) S. oben S. 96. 

2) S. oben S. 162. 

3) Hayneccius Almansor a. a. O. S. 203. 
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bei Nathan und Paulus über die Behandlung, die ihr Sohn er- 
fährt, beklagt, während die Penina inTmer ihre Bemerkungen 
dazwischen macht. Sind sie auch sehr kurz gehalten, so fah- 
ren sie doch immer sehr störend in die Unterhaltung hinein, 
einmal sogar mitten in die Rede des Paulus: 

Pa Quia non decet irrumpere Pe. defen- 

Sorem sacrilegum 

Pa. Illotis pddibus in horum sacraria etc., 

sodaß man es hier wohl mit einem wohl überlegten Hilfsmittel, 
einen besimmten Effekt zu erzielen, zu tun hat, im Gegensatz 
zu Nacgeorgus, wo das ä part des Narren so häufig sich an 
passenderer Stelle findet, daß die oben mitgeteilten Seitenbe- 
merkungen vielleicht zufällig so störend in den Dialog ein- 
schneiden. In Hayneccius' Hans Pfriem II. 30 findet sich 
auch einmal ein solches den Zusammenhang sprengendes ä part. 
Wenn der Tecto das Aeußere des Hans Pfriem dem Phidippus 
beschreibt, sodaß dieser in ihm den Mann erkennt, mit dem er 
vor einiger Zeit gesprochen hat, so bricht vor seiner Antwort 
„er ists leibhafftig** der versteckte Hans Pfriem in einen Fluch 
über den Tecto aus. Aehnlich eingefügt ist in 'Rollenhagens 
Lazarus I. 3^ ein ä part Petermanns in den Auftrag, den Por- 
phyrius dem Boten gibt, seine Freunde einzuladen. 

Sprich das mirs keiner sol abschlan 
und in die Antwort des Dromo 
Das thu ich gern. 
Zwischen diesen beiden Bemerkungen steht die Schelt- 
rede des Petermann, die 4 Zeilen lang ist. 

Etwas loser ist die Verbindung in Cramers Plagium V. 5^. 
Der Köhler, der sich eine Gnade ausbitten soll, bittet um Holz, 
das 

ad Carbones cremandos sufficit 



1) S. oben S. 164. 

2) Rollenhagen Lazarus S. B 6 b. 

3) S. oben S. 84. 
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und erst nach der Betrachtung des Schönburgius (o simplicitas 
etc.) antwortet der Fürst : 

Cur rem tarn vilem a me petis ? 
Ebenso bei Ayrer im verlarfften S. FranciscusO, wo auf 
Leonoras : 

Ich wolt warlich lieber sein todt 

als mit ein solchen Mann behencken 
die Ancilla erst die Betrachtung des Ehrenfried von 4 Zeilen 
abwarten muß, ehe sie antworten kann : 

Ihr thut die Männer böss beschreiben. 
Eine besondere Stellung nehmen in manchen Stücken die- 
ser Zeit die Teufel ein, insofern al«s sie ohne direkte Verknüp- 
fung mit der Handlung diese nur mit ihrem Interesse verfolgen 
und mit ihren Betrachtungen glossieren. Daß diese Stellung 
im Stücke die Ausführung der ä parts sehr erleichtert, liegt auf 
der Hand, denn ob sie nun als den Mitspielern unsichtbar ge- 
dacht worden sind oder nicht, sie können vollkommen von die- 
sen ignoriert werden, da sie nicht zu ihnen in irgend eine Be- 
ziehung gesetzt sind, und ihre Nebenbemerkungen infolge- 
dessen Nebenbemerkungen im eigentlichen Wortsinne sind. Zu 
dieser Kategorie gehört der Teufel Peirastes in Lorichius' Hiöb, 
der IIL 30 die Frau des Hiob höhnt, IV. ^1") den Hiob schildert, 
und IV. 3*) den Rhetor, ferner in Römoldts Laster der Hoffart') 
das Teufelspaar Fürst Hetzerus und Nidtstifftrio und in Schlayss' 
Joseph I. 2'), II. 2% IV. P), IV. 3^ der Satan mit dem Belial. 

In Bircks Ehespiegel I. 3*) redet der Satan allerdings die 
Kupplerin an, doch ist dies möglicher Weise nur eine rhetori- 
sche Figur, oder man muß annehmen, daß er nur der Kupplerin, 
nicht aber auch dem jungen Mädchen sichtbar ist. Unsicht- 
bar ist auch wohl der Teufel Sargannabus in Naogeorgus' Judas 
III. 5^ in der Abendmahlszene gedacht (in den anderen Szenen^ 

1) Ayrers Dramen ed. Keller a. a. O. Bd. 80 S. 3004. 

2) Lorichius Hiob, Dram. sacra II a. a. O., III 3 S. 75, IV 1 
Seite 82. 

3) S. oben. 

4) Th. Birck Ehespiegel, a. a. O S. 31. 

5) Naogeorgus, Judas a. a. O. S. 30. 
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in denen er vorkommt, allerdings nicht). Auf die Frage: Bin 
ichs? antwortet Jesus dem Judas 

Tu dicis 

Sar. Mane feris tu. Nil tuis molestiis 

Hie indigemus. Je. Age Sebuli linteum 

Adfer. 
Wieweit man sich Personifikationen von Tugenden etc. 
unsichtbar dachte, ob z. B. im Brtilowius' Nebukadnezar iV. 40 
die Pönitentia anfänglich kraft ihres symbolischen Charakters 
unsichtbar und unhörbar für Nebukadnezar sprach, bis sie 
ihn anrief, oder ob sie von vornherein denselben Gesetzen wie 
die anderen Personen unterlag, sodaß es sich hier einfach um 
ein ä part handelt wie sonst auch, ist ^vohl schwer zu sagen, 
für die Wirkung der Szene aber auch unerheblich. Eine dem 
Teufel ähnliche Stellung außerhalb des eigentlichen Stückes 
nehmen nun auch manchmal die Narren ein, insofern als sie 
weitgehende Redefreiheit haben, ohne daß sich jemand um 
das kümmert, was sie sagen. Vermöge dieses Charakters 
sind dann auch sie, wie schon erwähnt, die eigentlichen Träger 
des ä parts. Vor allem gilt dies bei aller Wesensverschieden- 
heit von dem Narren im Pammachius und von «denen in Bircks 
Ehespiegel. Ebenso, aber ganz unbedeutend, ist die Rolle des 
Narren bei Römoldt V. 2% Auch der Jan Clant oder der 
Johan Bouschet in der Susanna des Herzogs von Braunschweig 
hat in der Qerichtsszene^ vollkommen diesen Charakter eines 
von der eigentlichen Handlung ganz losgelösten Raisonneurs, 
dessen Bemerkungen ausschließlich an das Publikum gerichtet 
sind. 



1) Brüiowius Nebukadnezar a. a. O. S. 95. 

2) Römoldt, Laster der Hoffart ed. Qoedeke a. a. O. S. 347. 

3) S. oben S. 73. 



Schluss. 



Es ist nun noch die Frage zu beantworten, ob für die An- 
Wendung des ä parts in diesem Zeitraum sich gewisse Regeln 
und Grundsätze aufstellen, und ob sich Zusammenhänge und 
EntWickelungen dieses Kunstmittels aufzeigen lassen. 

Ueberblickt man die Gesamtheit der Dramen dieser 
Epoche, so zeigt sich zwar, daß das ä part allerdings verhält- 
nismäßig häufig vorkommt, daß aber von einer bewußten An- 
wendung zur Erzielung bestimmter Wirkungen und von einer 
eigentlichen Einsicht in die Möglichkeiten der Anwendung des 
ä part noch kaum die Rede sein kann. Es ist sehr charakteri- 
stisch, daß, worauf oben schon hingewiesen ist, ä parts in 
Lauschszenen zwar häufig sind, daß sie aber dramatisch mo- 
tiviert und notwendig nur eigentlich in den Susannenszenen 
erscheinen, wo sie aber schon durch den Stoff gegeben 
waren, sodaß ihre Anwendung den Verfassern kaum als 
Verdienst zugerechnet werden kann. Innerlich motivierte 
ä parts, d. h. ä parts, die sich als die allein mögliche Ausdrucks- 
form für eine Empfindung darstellen, die sich mit Notwendig- 
keit äußern muß, finden sich selten: in leinigen Josephsdramen, 
wo sie vorkommen, z. B. in der Wiedererkennungsszene, sind 
sie einfach Umsetzung der biblischen Erzählung in drama- 
tische Form, aber nicht Erfindung des Verfassers. Ebenso sind 
solche Beiseite selten, die einen starken Kontrast zwischen 
Worten und Gedanken hervorheben. Häufiger finden sie sich 
in den Dramen am Schluß dieses Zeitraums, so bei Rollen - 
hagen und bei dem Herzog von Braunschweig, wo schon die 
Einwirkung der englischen Komödianten zu verspüren ist. Da- 
gegen sind Seitenbemerkungen retardierender und glossieren- 
der Art sehr zahlreich, dem ganzen Charakter der Renaissance- 
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dran.en entsprechend. Läßt sich bei ihnen auch kaum von dra- 
matischer Notwendigkeit sprechen, sind sie häufig nur dazu 
da, die Ansicht des Verfassers noch deutlicher zu machen, so 
fallen sie doch nicht aus dem Rahmen des Stückes heraus, son- 
dern erscheinen durch den Charakter des Redenden und seine 
Stellung in der Regel wohl motiviert. Ganz außerordentlich 
häufig kommen die ä parts vor, durch die ein Auftretender sich 
einführt oder von den Anwesenden signalisiert wird, ein Zei- 
chen unbehilflicher Technik und einer Neigung zu epischer 
Schilderung und epischer Breite. 

Von einer Weiterbildung bestimmter Motive im ä part 
kann kaum die Rede sein; gewisse Beiseite der antiken Ko- 
mödie werden mehr oder weniger sklavisch kopiert, anschei- 
nend nicht so sehr, weil man ihren Wert im Dialog erkannte, 
sondern weil man es ganz im allgemeinen für löblich hielt antike 
Vorbilder nachzuahmen. Daß in Dramen, die denselben Stoff 
behandeln, dieselben ä parts häufig wiederkehren, ist selbst- 
verständlich bei der Abhängigkeit der Verfasser von ihren 
Vorgängern und bei der Gewohnheit von einander abzuschrei- 
ben. Auf besondere Beliebtheit bestimmter ä parts läßt sich 
dabei kaum schließen, ausgenommen vielleicht in solchen ge- 
legentlichen Fällen, wenn z. B. das Motiv der Ausrede durch 
Husten nicht nur in den Potipharszenen der Josephsdramen, 
sondern auch in einer inhaltlich ganz abweichenden Szene im 
Pammachius des Naogeorgus erscheint. 

Aus dem altdeutschen Drama sind ä parts kaum übernom- 
men (mit Ausnahme natürlich der Spässe in der Krämerszene, 
die sich auch in dem Fastnachtsspiel finden). Vor allem liegt 
dies wohl daran, daß die Seitenbemerkungen auch hier selten 
selbständig gestaltet, sondern in der Erzählung der Evangelien 
schon vorgebildet sind. Vielleicht am meisten wirken noch 
die predigtartigen Ansprachen nach in manchen ä part- und 

ad spectatores-Bemerkungen, die didaktischen Zwecken die- 
nen. • 

Eigentliche „ad spectatores" finden sich nicht sehr häufig. 
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Daß sie komischen Effekten dienstbar gemacht werden, und 
daß sich überhaupt der Redende mit dem Publikum für längere 
Zeit ins Einvernehmen setzt, kommt erst später vor, in den 
Dramen des Herzogs von Braunschweig, bei Ayrer und bei 
Rollenhagen, wo der Narr sich von dem Qefüge der Handlung 
loszulösen beginnt und unter dem Einfluß englischer Komödi- 
anten nun als Spaßmacher selbständig und souverän anfängt,, 
das Publikum zu erheitern. 
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